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H. V. 

Die alle Frage, ob und wie viel Geschichte in den Ho- 
merischen Gedichten und überhaupt in den epischen Gesan- 
gen der Alten enthalten sei, ist noch immer eine neue. 
Ja, es hat sich grade in der neuesten Zeit eine Ansicht 
hervorgewagt, welche mit den Forschungen der Gegenwart 
über jene Frage so sehr in Widerspruch steht, dass Manche 
gemeint haben, es sei audi hierin ein Beweis zu sehen, dass 
wir wie in Allem, so auch in der Wissenschaft im Hinab- 
steigen begriffen seien; nur so sei zu erklären, dass die 
Wissenschaft selber in der Form des Köhlerglaubens auftrete. 
Die so urtheilen, haben Unrecht. Warum nicht lieber an- 
erkennen, dass wir Gottlob noch im Aufsteigen begriffen 
und jene Hemmenden das Gewicht sind, ohne welche die 
Bewegung ihre Richtung und Berichtigung verlieren möchte. 
Ihre Ansichten sind gleichsam d^a Holz, woraus die Wissen- 
schaft das Steuer macht, damit ihr Schiff nicht getrieben 
von Wind und Wellen unstat schwanke, und so wollen wir 
«ich diese, mögen ^ noch so sehr am Buchstaben haften, 
willkommen heissen. 

Indem ich es unternehme, vor Ihmn, hochgeehrte 
Anwesende, den ursprünglichen wahren Sinn der Uias durch 
<^6' Darlegung des Lebens und der Thaten des Achill an*s 
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Licht zu stellen, werde ich jener Ansicht, welche in d^ 
Gedichten des Homer Geschichte, wenig oder viel , erkennt, 
auf das Entschiedenste entgegentret^i. Ich werde mich nicht 
damit begnügen, dass ich das Dasein der Homerischen Hel- 
den als menschlicher Wesen verneine, oder in Zweifel ziehe, 
oder auf Widersprüche der Erzählung, auf Schwierigkeiten 
der Erklärung aufmerksam mache, sondern ich werde statt 
alles Verneinens und Zweifelnd gleich sagen und zeigen und 
beweisen, wer und was sie sind, indem ich mich jedoch 
hauptsächlich an die beiden ersten Helden der Uias, an den 
Achill und Hektor, halte. 

Damit ich aber nach diesem Versprechen, welches viel- 
leicht den Geneigten zu kühn , den Abgeneigten und Un- 
^ette%ten zu anmassend erscheinen möchte, jene beruhige 
4iDd diese wenigstens zur Aufmerksamkeit »timfne, «o wiH 
ifk gleich als eine captatio benevolentiae ein zweile« und 
»iii drittes Versprechen binzufögen: ich werde mich alki* 
fitjmiologie g&nzlich enthalten, und ich werde mtine Beweis^ 
lahrung nur auf Thatsachliches gründen. Es wird dadurch 
ihnen und mir zugleich ein grosser Vortheil erwaobsen, At^ 
8«r ftfimlicb, dass nidit nur der Sprachkundige uii# der 
Alterlhumskundige, sondern jeder Gebildete, der die Uias 
kennt, — und diese Glasse van Gebildeten sehe idi tet 
aiir in »krer ganzen Mannigfaltigkeit vertreten *^ Sehritt für 
Sehritt dem Vortrage nicht nur folgen, soüdern nach ihn 
«inmittelbar beurtheiien kann« Sie werden dabei Bwisoheti 
Uehersetzung und etymologisdier ErUdning woM au imter* 
soheideti wiss«n. Wollten wir nicht übersetzen, würden 
wir von der ganzen llias nichts wissen* -Sie Werden aber 
iifch Sich Selber vor der Schwäehe bttten, dass Sie mit 
einer Phrase , wie z. B. ,,iGh mag mir «eine tegendvoratel^ 
lungen nicht zeriüören lassen*' und dergleidüdn , 4fe Con** 
Sequenz des Geiankens zerstören^ d. b. die Wahrheit fireis- 
geben, die in Allem, was Wissenschaft llii^, das allein Wür^ 
dige ist. — 
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leb geht «ho an mekle Aufgabe. Znerst sohädere ich 
Ihnen den Kampfplatz, dte Troiscbe Ebene in ibrer Eigen- 
thAmliobkeit und in ihjrer währenil des Jahres wecbaelnden 
Natur, dinn ersähle ich Ihnen, aus welche« Geschlecht 
Achill stammte und wie er geworden, der er war, und dann 
Iftbre ich diese» uns bekannten Helden anf den ans bekann* 
Un Kampfplatz, um Ihnen zu zeigen, wen er in dem Hektor 
und wie er ihn besiegte. 

Stelleti Sie Sich also mit mir auf jene Höhe im innem 
Winkel der Trmcben Ebene, welche sieh sowol von dem 
Itellespont ak yem Aegäischen Meere etwa zwei Meilen land-^ 
tinw&ts entfernt. Wir stehen auf den Ruinen einer alten 
Stadt» Es ist Bios« Hinter uns liegt das Idagebirge, dessen 
Ahbäüge, links die Ebene begrenzend, sieb bis an das 
Aegftische Meer ausdehnen, rechts aber, gleichfalls als Be^ 
grenzung der Ebene, bis an den Hellespont reichen. Wir 
wollen jene die Skamandrischen, diese die Dardaniscben 
Berge nennen. Tor uns liegt die schöne Ebene ausgebreitet 
An ihrem unteren Efide erbüeken wir den Hellespont, wei*- 
ter links das Sigeische Vorgebirge, und noch weiter^ linke 
am finde eines von der grossen Ebene abzweigenden Thaies, 
«bsAegäischeMeer, so daas also die niedrige flache Kosten«- 
Urne der Ebene durch den isolirten Berg des Sigeions un^ 
lerbrodum ist und die Ebene gegen das Meer zwischen den 
Bergen, nicht wie gewöfanlicb die Griechischen See*Ebenen 
nur Eine, sondern zwei Oefnungen, gleichsam zwei Thore 
hat« Wir bebalten unsere Stellung, mit dem Gesicht nach 
Norden dem HeUespent zugewandt Von dem Idagebirge 
hinter ws aus einer grossen Binnen -Ebene strömt durch 
eine nieilenbnge Bergschlucht ein nicht unbedeutender Fluss 
#echts von unserer Höhe in die Ebene hinaus. Er durch- 
jchttcidet diese in vielen Windungen, die an dem 
BaumwHcbs längs den hohen Ufern leicht kenntlich sind, 
sich bis zum Helleepont Mnabziebend. Den Hellespont er- 
reicht er «nmiUeibatf neben dem nMlichen Ende des Si- 
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geioDs, also an dem linken Ende der flachen Küste zwi- 
schen dem Sigeion and dem Rhoiteion, dem äussersten 
Vorgebirge der Dardanischen Hügel. Aus dem Fnss der 
H6he, auf der wir stehen, ein wenig zur Linken, ent- 
springt aus einer Menge überaus reicher Quellen ein ande- 
rer Fluss^ welcher, zwar kleiner als jener, aber Winter und 
Sommer gleich wasserreich, sich an die äusserste Grenze 
der Ebene zur Linken hält und an der Ecke der Vorberge 
des Ida durch einen künstlich gegrabenen Canal links ab'- 
geleitet nicht dem Hellespont, sondern durch die oben- 
erwähnte Abzweigung der Ebene dem Aegäischen Meere zu- 
fliesst, welches er südlich von dem Sigeion erreicht. 
Dieser Fluss, den wir vorläufig mit Rücksicht auf die ?on 
Homer beschriebenen Quellen und die von Plinius angege* 
bene Mündung den Skamander nennen wollen, bildet auf 
seinem kurzen Wege einen tiefen fischreichen See und eine 
Menge Sümpfe, und zur Zeit des Regens überfluthet er sein 
rechtes Ufer überall, da er, auch wo er keine Sümpfe bil* 
det, sein Bette meistens bis an den Rand füllt. Zu dieser 
Zeit ""ergiesst er sich in der ursprünglichen Richtung , wie 
Tor seiner Ableitung durch den Canal, und verbindet sieh in 
dieser Ueberströmung, welche noch heute ihr eigenes Bette 
hat, jeden Winter mit jenem grösseren Fluss, den wir nun 
den Simoeis nennen wollen. War nun dieser Arm des über* 
schwemmenden Skamander der Xanthos, so erklärt sich« 
warum der eine Fluss zwei Mamen führte, warum der aus- 
getretene Fluss vorzugsweise Xanthos genannt wird 
(llias 21), warum der^ Xanthos sich mit dem Simoeis ver- 
bindet und mit diesem- vereinigt nach Plinius sich in den 
Hellespont ergiesst, obgleich der Skamander nach dem- 
selben Auetor in das Aegäische Meer floss. Sie sehen^ dasa 
nach dieser Vertheilung der Namen ' alle jene Nachrichten 
sich als wahr erweisen, und eine genaue Kenntniss der 
Oertlichkeit bei dem Dichter beurkunden« 

Wie der mächtigere Simoeis zur Linken den kleineren 



Skamander, so hatte und hat er zur Rechten einen gleich- 
felis in der Ebene selbst anfangenden Fluss, der beute von 
iem Dorf« Kalifatli den Namen Kalifatli-Osmik führt. Der- 
selbe entsteht durch die Ueberschweromungen , welche 
theils der Simoeis, theils der Fluss Kamara, der östlich 
von der Ebene aus den Dardanischen Bergen herabkommt, 
in Folge heftiger Regengüsse verursacht. Dieser Osmak — 
und das ist die Natur der Flüsse, die so heissen — hat 
also nur zur Regenzeit Wasser in seinem im Boden der 
Ebene tief ausgehöhlten Bette. Derselbe verbindet sich ober- 
halb des von Osten her gegen die Ebene mündenden Thals 
von Dumbre-koi, d.i. Thymbradorf, mit einem kleineren 
ihm parallel längs den Dardanischen Bergfüssen hintliessen- 
den Osmak und weiter unten mit dem Fluss, der aus dem 
Thymbra-Thal herabkommt, nimmt dann eine starke Wen- 
dung links auf den Simoeis zu, ohne sich jedoch mit diesem 
zu rereinigen, und ergiesst sich, gelheilt in drei Arme, in 
die Lagunen am unteren Ende der Ebene. Ein anderer 
kleiner Fluss kommt gleichfalls aus dem Thymbra-Thal, 
hält sich nahe an die Abhänge des Rhoiteions und ergiesst 
sich in einer breiten und tiefen Mündung neben dem Rhoi- 
teion, welches von ihm, dem Rhoites oder Rhesos (Strabo 
p. 602), wahrscheinlich den Namen hatte, in den Hellespont. 
Zwischen dem Simoeis und dem Kalifatli - Osmak in der 
ganzen Länge der Ebene befindet sich noch ein je nach der 
Höhe des Bodens bald schmales und tiefes, bald flaches und 
breites Winterbett, das aber im Sommer ganz trocken ist. 
Aehnliche Winterbetten bilden an mehreren Orten eine Ver- 
bindung zwischen dem Simoeis und dem Skamander. Auch 
das Bett des Xanthos zeichnet sich durch diesen Wechsel 
von schmaler Tiefe und flacher Breite aus. 

Wir haben also nun zwischen den beiden Vorgebirgen, 
dem Sigeion und dem iRhoiteion längs dem Gestade am 
Hellespont zuerst neben dem Sigeion die Mündung des mit 
dem Skamander -Xanthos vereinigten Simoeis, dann zwei 



kleine Lagune» oka^ siQbtbiu*Qa Au^flasi in 4en IMieef^MI, 
die „blinde Mündung*^ (wie sie im Aliertbum hiafs , Strabo 
p. 595) zweier Arme des KaliCatli-Osrndis; dann eine gross« 
Lagune, in welche sich der flauptarm des erwähnten Os« 
maks ergiesst und welche mit dem HeUeq>ont durch einen 
natürlichen Canal verbunden ist; daher heisst dieser -Binnen^ 
see (gewjihnlich kl^vt] cL llias 21, 317) mit einem tecbn^ 
sehen Namen Meeressee {JU^vod^dlaaqa) oder dieser Troi^ 
sehe sehr bezeichnen4 Stomalimne, d.i. ein See mit einer 
Mündung (Strabo p. 595). Allmalig £angt das Ufer an z« 
steigen» wird nochmals durch 6i» breite MSndung des Rhoi» 
tes unterbrochen, erhebt sieb aber dann gleich an dessen 
rechtem Ufer zu dem Vorgebirge Rboiteion, an dessen Fus9 
sich das s. g. Grab des Aias erhebt, ein hoher Erdfaügel 
mit starkem Gemäuer in seinem Innern« AebnKch erbeben 
sich am Fuss des Sigeion am, linken Ufer des Simoeis zw«i 
Hügel, gewöhnlich die ^i^abhugel des Achill aitd Pa^ 
troklos genannt» 

Südlich vom Sigeion ist die Mündung des eigenüichea 
Skamanders» welcher» dia er das Meer erreicht, in dem nif^ 
drigen Boden dieses mit dem Meere fa&t in gleicher Hdbe 
liegenden Strandes (i^iciv) einen lang ausgedehnten Sim^f 
oder See bildet. 

Ausser den Lagunen, welche die Osmaka, und den 
Sümpfen, welche der Skan^ader mit Wasser füllt, giebt ea 
noch einen stets wasserhaltigen See im oberen Theil der 
Ebene am Fuss der Dardanischen Berge, ,i(ljndaa^ geiuum^ 
und am unteren Ende des Kamara-Thals» sa wie glqichfaUs 
des Thymbra-Thals Sümpfe, welche ab^ im Sowner g^n« 
austrocilinen. 

Endlich finden , wir noch einen gewaUigen ateta fliessen«» 
den Strom, wie keinen andern, zwar nicht in der Ebene, 
aber unmittelbar daran im Meer. Dies iai der Heltospont. 
Die Meeresströmung des Hellesponts, der alle Gewässer, diei 
sich in's Asowsche , Schwarze und Jiarmor-JMleer ejrgleasiM» 
in*s Aegäische uad Mittel*MQer leitet, fliegt uanoAwtoeche« 
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in i9tB9Xb0a Riditmg an der MAndoDg des Simons vorbei» 
Hier tbeUt er sich in drei Ströme, der eine geht an der 
Aftiattscheti Kdste «iliaag, der tweite sehwicbere geht mitten 
in's Meer hinaiKi, der dritte streift an der Europäischen Küste 
hin und macht dich namentiicb an der Mündang des Spereheios 
und zwischen Buböe ond dem Festland sehr bemerklich. 

Sie eeben aus dieser Schiiderung, dass die verbältniss-* 
massig kleine Bbe»e von Troia sieb durch eine ausser* 
ordentliche Waseetflite in dem nBannigfaltigsten Charakter 
anszeiehBet. 

Im Sommer hat der Stmoeis in seine» 2-»* 300 Fuss 
breiten und 8 — 12 Fuss tiefen Bett meistens nur einen 
HO — 40 Fues breiten und % Foss tiefen Wasserstrom, der 
sich durch den kies und Sand des Plussbettes bindurchsägt 
nnd in heiseen trockenen Sommern, wie es scheint, gans 
versdiwindeC. Dagegen ist der Skamander immer auch Im 
heksesten Sommer bis an den Rand voll , überfliesst den* 
jNrtben an vielen Stellen, we er #ie erwdbnten Sfimpfe bil- 
det, und bedarf nur eines kleinen ZaftHSses durch Regen 
oder dnrch das überströmende Wasser des Simoeie, um 
auch da das Ufer zu Aberschreiten, wo dasselbe ihn bisher 
bändigte, und sidi namentlich durch das alte Xanthos-Bett iu 
ergiessen. Die Osmäks sind im Sommer trod&en, nur dass 
sie an einarehien Stellen stehende Wasserpele behalten und 
in ihrem unleren Theil, wo sie sich in die Lagunen er«- 
giessen« stets mit Wasser gelullt sind und zwar zu eine^ 
betrichllichen Tiefe. Dasselbe gilt auch und vorzi^sweiM 
ton den Lagunen selber. Es bedarf nur eines geringen 
ZuOnsses von oben oder einer geringen Hebung des Meeres 
im Helle^ont» um die Gewässer der Flussmündungen und 
der Lagunen über die ganze untere Ebene auszudehnen, so 
dass jene Gegend, wo einst die Schiffe der Achäer sswischen 
itn beiden yorgd)irge«i auf das Gestade gezogen und das 
Lager aufgeschlagen war, im Sommer zu einem grossen 
Thrit nnd ha WiM^ ganz vom Wasser bedeckt ist. Doch 
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Dicht alleia die untere Ebene, sondern die ganie IbeM 
▼om Hellespont und dem Aegftischen Meer bis zu der Höhe, 
auf der wir unsern Standpunkt genommen, erßhrt den Ein- 
fluss des Wassers in einem höheren Grade, als irgend eine 
Ebene Griechenlands und Klein- Asiens; und wie einst die 
Forsten und Völker aller Griechischen Staaten nach der Sage 
vor Troia versammelt waren, so hat die Natur selbst seit 
undenklichen Zeiten und bis auf den heutigen Tag die 
Troische Ebene zum Sammel- und Kampfplatz aller derjeni- 
gen Gestaltungen von Naturkräften, insonderheit der in den 
beweglichen Elementen in Wasser und Luft erscheinenden 
gemacht^ die wir über das ganze Hellas vertheilt sehen. 
Hat doch ungefähr der dritte Theil aller Gewässer, welche 
sich aus den Wolken über dem Ida-Gebirge entladin, seinen 
einzigen Abfluss durch die Schlucht des Simoeis •berbrfb 
der alten Stadt und von da durcli die Ebene, während ge- 
rade um die Zeit der heftigsten Regengüsse derselbe Vlmd^ 
der den Regen bringt, das Meer gegen den Hellespont 
hinantreibt. Wenn Sie nun erwägen, dass der Wind schon in 
unserem Hafen, der keinen erheblichen Zufluss von der Land* 
Seite hat, oft das Wasser 12Fuss über den niedrigsten Wasser- 
stand erheht, welche Wirkung wird er dann wohl auf den 
Hellespont haben, dem einzigen*, ganz einem reissenden 
Strom gleichenden Canal zur Ableitung aller Gewässer, die 
sich aus den grössten Flüssen des südöstlichen Europas, 
des Kaukasus und der. Nordküste Klein*Asiens in das asow- 
sehe, in das schwarze und in das Marmor-Meer ergiesaen? 
Grade zur Regenzeit steigen die Fluthen in allen jenen 
mächtigen Flüssen zur grössten Höhe und Schnelligkeit ihrer 
Strömung, so dass also auch die Strömung des Hellespont 
jetzt ihre grösste Höhe erreicht. Und gegen diese thfirmt 
sich gleichzeitig durch südliche Winde das Meer auf wie 
eine Mauer und treibt die Gewässer über die Ebene, wäh- 
rend vom Ida-Gebirge die Regengüsse mit solcher Macht 
herabstürzen, dass sie oft in wenigen Stunden das Wasser 



in der «rwähnten Schlucht 30 — 40Fb8s fiber dea'nie^rig-^ 
sten Stand erheben. Wenn Sie Sich nae vergegenwärtigen, 
dass die Ebene wie eine geneigte Mulde sich allmälig von 
ihrem oberen Ende nach dem Hetlespont hinabsenkt, so 
werden Sie Sich leicht von den Bewegungen des Wassers 
hl derselben zu einer solchen Regen- und Fluth-Zeit in 
folgender Weise eine Vorstellung machen^ 

Sobald sich die Wolken oben im Gebirg um die Spitzen 
des Ida sammeln, beginnt der Simoeis aHmälig zu wachsen. 
Der Fluss, der jüngst noch durch den Sand seines eigenen 
Bettes in schmalem Lauf sich hindurchsigte , füllt jetzt die 
ganze Breite des Flussbettes. Die Wolken geben anfangs 
nur durch unmittelbare Berührung der Felsen und Bäume 
von ihrer Feuchtigkeit an Quellen und BIche ab. Nadi und 
n^, je mehr die Zeit des giessenden Winters naht, lösen 
sie sidi in Regen auf, und wiewohl die untere Ebene vielleicht 
4i»ch unbewölkt uird unbenetzt geblieben, zeigt sich doch bald 
an dem schnelleren Lauf des gefüllteren Simoeis, was oben 
in der Binnen- Ebene und höher hinauf im Gebirg vorgeht. 
Doch hält sich der Simoeis noch innerhalb seiner Ufer. Bei 
seinem Eintritt in die Ebene empfangt er anfangs bedeu- 
tenden Zufluss durch den Kamara, welcher, hoch in den 
Dardanischen Abhängen des Ida entspringend, ^eichfails 
schon durch die frühen Winterregen anschwillt. Die unter- 
irdischen Wasseradern, welche die Quellen der Ebene näh- 
ren, werden auch sich füllen, und vielleicht genügt schon 
in dieser frühen Zeit des Winters der Djudan, um die bei- 
den Osmaks mit fliessendera Wasser zu versehen, zumal wenn 
sie schon jetzt von dem Baink her, wo dem Kamara in seinem 
eigenen Bette der hochgestiegene Simoeis entgegenkommt, 
die überfluthenden Gewässer in den Djudan sich ergiessen. 
Der Skamander bedarf, wie bemerkt, nur eines Tropfens, 
um an der Biegung, wo der künstliche Kanal das alte Bett 
verlässt, in dieses überzufliessen. Mit dem vorrückenden 
Winter senken sich die Wolken auch über die Vorberge des 
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Ida berab, bia sie »iteUl auch Ober die game Ebaoe sich 
in gewaltigen RegeyMtriiAieB ergieeaen. Jetet iat daa weite 
und tiefe Bett des Simoeia ganz gefQlit Noch eine halbe 
— eine Viertelstunde — eioige Miaiiteii, da stürzt er »i 
beiden Seiten Aber aeine Ufer berron Links, nahe vor 
der Hdbe, auf der wir stehen, ergiesst er sich in awei brei- 
ten Strömen, welobe den See unterhalb der Quellen des 
Skamander überfallen» und diesen selbal so anaobwellen, 
dass er an der mebrerwäbnten Biegung sich mit reissender 
Gewalt in der Richtung des alten Bettes über die Ebene 
ergiesst, um sich weiter unten wieder mit dem Simoeis zu 
vereinigen. Rechts verwandelt er den Osmak vom Kaltfalli 
in einen wilden Strom und füllt überdies daa flache Winter- 
bett auf der Höhe der Ebene zwischen dem Oamak und 
seinem eigenen Bett. Die Mündung des Simoeis, die La- 
gunen und die ganze Oeffnung oder das Tbor der Ebene 
lings dem Strande sind nicht im Stande, in gleicher Gsh. 
scbwindigkeit die berabströmenden Gewisser in's Meer zu 
leiten. Die untere Ebene steht plütdich unter Wasser. Und 
selbst wenn der Zuflnss von ^en auch zeitweilig aufhört» 
bleibt sie unter Wasser, weil der vom schwarzen Meer 
her stets wachsende, durdi das vom Süd und Südwest ge«- 
hobene Aegusche Heer gestaute Hettespont die Ebene f«a 
unlMi uberfluthet. Derselbe Wind aber sammelt immer 
mehr Wolken um den Ida, immer rascher stürzen die Ge^ 
Wässer aus der Binnen -Ebene dea Simoeis in die längs* 
gestreckte Schlucht imd ans dieser in die untere Ebene 
fainans, schleppen gleichsam den Simoeis ans seiBei» Bett 
über die Ebene, werfen ihn daon wieder in sein BetI zu«* 
rüok, bis der Fluss unten die Ueberschwemmung enreiiAt. 
Hier entsteht ein gewaltiger Kampf zwischen den berab«^ 
strömenden Gewtoern der Flusse und des Osnsaka und 
den gegensnslrebenden stete wachsenden Gewässern der 
rückläufigen Ueberschwemmung. Je wilder die Flüsse vor- 
virts slfirwn , desto mehr Wasser Mbhui sie der Ueber^ 
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•ebw0knnuiig im imd desto wilder kStepft diese an gegen 
die Strome» desto reisseoder dmgt sie vot, immer böber 
bioaiif die EbeM Uierflstbeiid. Oft in wenigen Stunden 
ist der Kaoipf vollendet und die Uebersebwemmong beberrscbt 
die gsnze Ebene Tom BeOespont bis an die Quellen des 
Skaroander unler den Mauern der riten lltos. Diese Ueber« 
scbwenuBiiHigen dauern in der Regel nur einige Tage, aber 
sie kebren oft wieder im Lauf des Winters* 

{)ocb ist der Winter nteiit bloss ein ^giessender^S wie ühi 
die Grieebennaimten. Aucb der vom Wind« entlehnte deulsi^ 
Name wurde auf den Troiseben Winter passen, wie nieht 
minder eine Benennung , welche KÜte ond Prost besonders 
bervortiöbe. Denn wie der Südwind hu Winter oft mit ge- 
waltigem Sturm den Regen bringt -«** und wer kennt niehl 
aus dem Homer den nassen atunneiideii Notes, aus dem 
Haraz den meeraufwublenden Visier — so kommt mit dem 
Nordwind vom scbwarzen Meer und von den Tbrakiscben 
Bergen eine selebe KSUe anch ober die Troiscbe Sbene 
berab^ dass nicht nur ü/e Höhen raü Schnee, sondern aaeh 
die stehenden Gewisser d«r Ebene oft mit dickem Eis b^ 
deckt sind, stark genqg um Rom und Mann su trage». 
Kjui^Y es giebt keine Gegend in Griechenland und Kleiu'* 
Aaien, vioUeieht auf der ganzen Erde:, in welcher der Krieg 
der Elemente mit so beftig<9 Gewalt und in einer seieben 
M«linig(a)tigkeit der Formen und Erscheinungen gefflhrt 
wiFd, als in der Ebe»e von Troia. 

Der Frübli«^ kommt. Die Ftfiase kehren in ihr Bett 
aurück» der SJmoeie, der |«ngst noeh mit reisaender Gevmlt 
bau in dem hocb gefuMt^ Bett durch die Ebene vorwdrfs 
s(«rzte, baU «ber den leboigen Böden der Ebene selbe! 
dabiQ0ebr)tt , aebetnt sMe Kraft verloren, seine Natur ver** 
ändert au haben. Ala wire et ein anderer geworden, 
sdblttcbl er, wie wm Alter gebiekt, dlirch don Saad seines 
hWlAP euegfirookmien Bettes. N«r der SkammdM^ flieset 
iwMie» aeiien gegiftbeBea Ufern in ^evolinler FiUa d 
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Aegüflcben Meere lu. Die UebenchwenNBung aodi der 
unteren Ebene verliert sich, die Flüsse, Bicbe, Osmaks, 
wdcbe unter der Ueberschwemnittng gleichsam ihre Mun-* 
dunff, oder, wie die Griechen sagten, ihre Lippen verloren 
hatten, enden jeUt wieder in sichtbarer HAndnng. Immer 
höher steigt die Sonne, immer heisser werden die Tage, bis 
xuletzt im hoben Sommer sich Alles in's Gegentheii wan- 
delt, von der äussersten Nässe zur äussersten Trockenheit, 
von der äussersten Kälte zur äussersten Hitze, wo jüngst 
noch der Sturm Bäume entwurzelte, regt sich jetzt kein 
LüAchen: die Bluthen verwelkt, jedes Gräschen verdorrt, 
der Boden verbrannt, gespalten wie von Feuer , und beiss, 
dass der entblösste Fuss ihn zu betreten scheut. Und wenn 
auch nicht so bis zum Aeussersten, so tritt doch dieser 
Wechsel und dieser Gegensatz oft auch in wenigen Tagen, 
ja in aufTallender Weise selbsi zuweilen zwischen Morgen und 
Abend ein. 

Hat sich nun seit dem Homer die Natur der Gegend 
verändert? Nein. Wenigstens hat sich die jährliche Wasser- 
menge nicht vermehrt, eher vermindert. War Homer alles 
dessen unkundig? Nein. Er hatte vielmehr davon, wie 
wir sehen werden, die genaueste Kunde. Hat Homer wis- 
sentlich Unwahres berichtet? Nein. Er hat ganz dasselbe 
berichtet, was ich Ihnen als das Gegenwärtige geschildert habe. 
' Zu der Beschreibung der natürlichen Verhältnisse füge 
ich ein paar Worte hinzu über die Spuren und Reste der 
ältesten Menschen werke in und an der Ebene. Ausser dem 
Ganal des Skamander ist noch ein zweiter Canal, der den 
Kalifatli - Osroak mit dem Rhoites verbindet, offenbar zur 
schnelleren Ableitung der winterlichen Gewässer. Ein an- 
derer Canal, ein viel grösseres Werk, ist quer durch das 
Sigeion hindurchgegraben in einer Tiefe von reichlich hun- 
dert Fuss. Da im Lauf der Zeit die hineingefallene Erde 
den Boden desselben angefüllt hat, so ist er jetzt im Dienst 
der Entwässerung nicht mehr thätig. Um die Ebene liegen 
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jBehn höbe konische von Menschenhand auTgefflhrle Högel, 
s. g. Grabhügel , Ton denen ich besonders lier?orhebe die 
schon genannten Högel des Achill und Patroklos zwischen 
dem Sigeion und der Mündung des Simoeis, den Hügel des 
Ajax zwischen dem Rhoites und dem Rhuiteion, den' Hügel des 
Hektor, einen der drei aus Bruchsteinen aurgehäuften oben 
auf der Hübe, auf der wir unsern Standpunkt genommen 
hatten, endlich den Hügel AH Aisyetes hoch oben auf den 
Höhen am linken Ufer des Skamandros. — Reste von alten 
zerstörten Orten, kennbar an den Bruchstücken von Back- 
steinen und Töpferarbeit, Gnden sich nicht wenige rings 
um die Ebene. Die Ruinen ?on dem spateren Uion, wel- 
ches nach Alexander blühte, bestehen in Gemäuer mit Mörtel, 
Marmorbruchstficken u. s. w. Auf der Höhe unseres Stand- 
punktes oberhalb der Quellen des Skamanders befinden sich 
sehr bedeutende Reste von zwei grossen Quermauern zur 
Befestigung der Akropolis, Pergamos, an der Seite der Ab- 
dachung gegen die Stadt. An den andern drei Seiten, die 
steil gegen das Simoeis -Thal abfallen, ist die Burg auch 
noch durch eine Menge Terrassenmauern geschätzt geVesen, 
die zum Theil erhalten sind. Auf der Höhe innerhalb der 
Mauer finden sich eine Menge Grundmauern von Häu- 
sern und mehrere Cisternen. Dass hier in uralter Zeit ein 
bedeutender Ort lag, ist ausser Zweifel. Allein Homer sah 
ja schon diese Ruinen in einem Zustande, yielleicht wenig 
fierscfaieden von dem heutigen. 



H. V. 

Bie Geographie gehört meistens nicbl ih den big«ii* 
stigteu Wusenscbaftea. Ich hätte nudi daher nalleiobt bei 
Ihnen entschuldigen soUen, dass ich Ihnen eine sa saht 
ia's Einzelne gehende Besfibreibung der Trocschen Ebeai 
TorgetrageB habe. Doch werdtn Sie ana der FerUetmnii 
dieser Vorträge ersehen, dass i^ Ihnen dieselbe Bichl er-; 
sparen konnte. Ich wende mich aUo siinSdiit n dns 
zweiten Theile mener Aatfiibe: wir woUcn den Adill s»- 
nacbst Tor dem Troischen Kriege und Basacrfaidb Treias 
liennen lernen. 

Die GeschlechUtafel des Achiil längt nit dem Asefmi 
an. Asopos war der Xaiae mehrecer Flüsse Griedten- 
lands. Unter ihnen zeichneten sich dw Bfiolisofae toopM 
und der Achäische durch ihren längeren Lauf aus. Der 
letstere entsprang in der Binnen - Ebene von P h 1 i u s, 
stOrzte dann durch eine meilenlange Schlucht des Ralli- 
gebirges von Titane, an dessen unterem Ende er den 
Festungsgraben der weit ausgedehnten Stadt Siltyon bildet, 
und ergoBS sieb dann durch die schmale Ebene unterhalb 
' "'^' 'd den Korinthischen Meerbusen. Im Winter ist 
lOS oft sehr reissend and wild, da alle Gewässer 
fon Phliua und der Gebirge zwischen Phlius und 
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«ikyoiA dttreh dies«» ihren e1iiiig«yi Aasflffü» haben. Idi 
w«rd« hier einige nthott früfher mitgetbetitt, «ber nor W«<- 
nigen ziiginglieli gewordene Bemerhungen über die An*- 
tiehauungen der alten Hellenen einschalten niQtsen, dafnk 
mr bei 0e(raehtang der natlirHcben Beschaffenheit des Lan^ 
de» ms möglichst auf ihren Standpunkt stellen. Die aken 
Griechen liebten es, Mich ihrer f«etischen AuiTassuHg der 
Hinge, si<Ai Strdm« ffvrd BMie unter der Gestalt eines le^ 
benrden Wesetis ir0r2nstellen. In diesen symboUscben Be^ 
teidinungen des Flusses ist immer eine besondere Etgen^ 
thtl«lr§hkeit desselben her?crgehoben. Bekaontlich betrach«- 
teteti sie als Stier den Acheioos und mehrere andere 
Plftsse. Der Fliiss brüllte wie ein Stier, riss die Erde auf 
wie ein Stier, rannte wild über die Wiesen wie etn Stier, 
derselbe fiuss freite aber avch um die Delaneira in Gefi^alt 
•ifier Schlange oder eines Drachen, weil er an ref*- 
sehiedenen Stellen seines langen Laufes in Schlangenwin*^ 
dvfig dahinfloss. Von der schlangelnden Bewegung hiess 
ein FhiBS bei Mantinea Ophis, und ein anderer, welcher sich 
in 4m Meerbusen von Astakos ergoss, Drak<»n. Zu der 
Zeit, da Nebel aber dem Fiuss schwebten und WasBer«- 
dämpfe ifi die höhere Luft aufstiegen, schien er den Grie^^ 
eben ftauch und Feuer zu schnauben, oder FlOgel und Haupt 
rn die Luft zu erbeben. So jene Fiuss ^Schlange, welche 
sich Tom Pamass herab Ober die Ebene wälzte, und welche 
Aar Gott der Entwl^erung, der Frfthlingsgott Apollon, be>> 
ftiegte. Em Sturzbach, der von Fels zu Fe)s hupfte, schien 
in seiner Bewegung am meisten der Ziege zu gleichen. 
la, der Sttrrzbadi und die Ziege wurden beide mit dem*- 
selben Nnmen genannt; mid wenn nun ein 6turzi>aeii ge^ 
wahig tobie, die Gewisser wie vom Feuer zischten, im 
Sturz ftber die Felsen gleich Dampf auftprCMslen wnd 4it 
Mnste über dem Wasser zwischen den tmheii ^rfsWäAden 
wie Bauch über Feuer schwebten s was Wunder, daas eki 
lätnrzbaeh tur fenef sobfumbetiden Ikgt wurde. Ein aidierer 
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Flpss, der todh Sdineelager im Gebirg herab darcfa den 
Bergwald wild hinsauste, wurde einem aufgeschreckten Eber, 
einer wilden Sau verglichen und erhielt hier den Namen 
Kapros, dort den Namen Sys. In Böotien floss dagegen 
einBichlein in gradem stillem Lauf durch ebenes Feld: man 
nannte ihn das Schäflein, Probatia. Einem Ldwen 
wurde die Ueberschwemmung verglichen, welche plöüdich 
aus der Bergschlucht hervorbrach und ober die Ebene hin- 
schritt, Alles verschlingend, zerstörend, verscheuchend. 
Kehren wir jetzt zu unserm Asopos zurück , der in seinen 
drei Abtheilungen dem Simoeis gleicht: in der Binnen-Ebene 
von Phlius bewegt er sich in Schlangenwindungen, sturst 
dann über Fels und Abbang hinwegspringend unter den 
Wasserdämpfen, die er selber aushaucht, durch die lange 
Bergschlucht von Titane und ergiesst sich zuletzt überströ* 
mend über die untere Ebene von Sikyon. Das Symbol 
dieses und aller ähnlichen Flüsse war den Griechen die 
Chimaira „vorn einLöw' und hinten ein Brach' und Geiss 
in der Mitte/* Es ist nun leicht einzusehen, warum die 
Stadt Sikyon die Chimaira zu ihrem Staatssymbol machte 
und wie man dazu kam, den Namen des riiftuchschnauben- 
den Flusses auf den rauch- und feuerschnaubenden Berg zu 
übiertragen, welches dann die spätere Unkunde umkehrte, 
als sei die Chimaira nach dem feuerspeienden Berg genannt. 
Es könnte auffallen, dass in dieser Symbolik der Flüsse 
durch die bekanntesten Tbiere das Boss nicht ersdieint. 
Bs bat das seinen Grund allein darin, dass nicht sowohl 
die Bewegung des ganzen Flusses, als vielmehr die hüpfende 
Bewegung der einzelnen Wellen, das Gewelle, das Springen 
der Quelle dem Boss, dem H i p p o s der Griechen, verglichen 
wurde. Daher die Namen der berühmten Quellen Hippo- 
krene und Aganippe. Und wie diese Quellfjp vom Pferd den 
Namen haben, so hat das berühmteste aller Pferde, das 
geflügelte Boss Pegasos, seinen Namen von der Quelle, 
Daher die D^pelsage vom Poseidon^ dem Gott der £rd- 
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bewässeruDg, der mit seinem Dreizack die Erde spaltend 
hier eine Quelle, dort ein Ross aus dem Boden hervor- 
springen lässt. Bei dieser ursprünglichen doppelten Bedeu- 
tung des Wortes Hippos lag es nun freilich auch nahe, das 
ganze Gewelle, den ganzen FIuss als Ross zu bezeichnen, 
und so gab es einen Fluss Hippos in Kolchis und einen 
Fluss Hipparis auf Sicilien. Noch heute heisst im Italieni- 
schen Cavallone eine grosse Welle. 

In jenem Chimärenfluss Asopos, wie in unzähligen an- 
deren Flössen, hört im Sommer bei der gewöhnlich anhal- 
tend trockenen Witterung die Strömung auch des spär- 
lichsten Wassers gänzlich auf; die starke Verdunstung macht 
das sandige Kiesbett des Flusses Töilig wasserleer. Die 
Chimaira ist todt. Wer hat sie getödtet? Bellerophon, 
Also ist Bellerophon ein Heros der Verdampfung. Nun ist 
klar^ warum Bellerophon sich auf dem geflügelten Quell- 
und Well-Ross Pegasos in die Luft erhebt und aus der Luft 
herab die Chimaira tödtet. Denn Flügel sind das natürliche 
Symbol der Bewegung durch die Luft. Und weil die Sonne 
das mächtigste Werkzeug der Verdampfung ist, so ist das 
Haupt des Bellerophon auf Vasenbildern mit den Strahlen 
der Sonne umgeben. (Man vergleiche meine Hellenika 
S. 2ä6fif. und die Abhandlung über die Sphinx in der all- 
gemeinen Monatsschrift 1852.) Nach der Tödtung der Chi- 
maira entfloh dem Bellerophon das Flügelross und flog 
hinauf zum Zeus, dem es Blitze und Donner zuträgt (Hes. 
Theog. 286), während der Heros der verdampfenden Wärme 
einsam in der Ebene umherschweifte , die Pfade der Men- 
schen „erwärmend!** (II. 6,202.) 

Es war jener Fluss Asopos, von dem der Mythos, 
mit ausdrücklicher Betonung, dass es der Fluss gewesen, 
sagte, er habe eine Tochter gehabt, welche von Zeus ge- 
liebt wurde. Der Gott habe sie geraubt und durch einen 
Adler oder Weihe in den Himmel tragen lassen. Diese 
Tochter, des Asopos hiess Aigina. Der Vater suchte die 

o 

Forthhammer, AchiU, ^ 
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Toobler yergeMicb, bis ihm fitsyphos sagte, wo sie «ei msd 
wer sie geraubt bake* Asopos stieg nun seber in den 
Himmel hinauf, den Zeus verfolgend. Zeus abnr, darob zür- 
nend, schleuderte seinen Blitz und sandte, wie der Mythos 
sich ausdrückt, den Asopos zu seinem heimatblichen Ffaiss- 
bett zurück. 

Wir werden hier einen Augenblidc in der ErzäUung 
des Mythos innehalten, um uns zu fragen, ob wir diesen 
Anfang desselben verstehen. Wer der Flnss Asopos sei, 
brauchen wir nun nicht erst zu beantworten. Allehi die 
Tochter des Flusses bereitet dem Verständniss sdion 
einige Schwierigkeit. Zwar liesse sich denken, dass «n 
alter Dichter die Anwohner des Flusses Kinder des Asopos 
genannt habe und dass folglich in diesem Sinne Eine unter 
ihnen, die schöne Aigina, dessen Tochter geheissen. AUein 
wem) diese Aigina ein Weib war, wie andere Weiber^ wie 
soll man sich's erklären, dass sie in den Himmel getragen 
wurde, und dass der Fluss, diese seine Tochter suchend^ 
selber in den Himmel 'gestiegen sei? Es ist wohl hier schon 
klar , dass wir eine andere Erklärung suchen müssen, wenn 
wir annehmen, dass irgend eine Wahrheit und nicbt 
ganz wifikürliche Erfindung im Mythos enthalten sei. Dass 
Sie, h. V., der ersten Meinung sind, beweist mir Ihre Ge- 
genwart, d^n um das Letzlere zu erfahren, wurden Sie 
Sich nicht hieher bemüht haben. Vielmehr haben Sie aus 
der Einladung geschlossen, es sei in dem Mythos der Uias 
eine verborgene Wahrheit, welche Ihnen hier dargelegt 
werden soll, und Sie wollen dann entscheiden, ob Sie dieselbe 
wirklich für die Wahrheit des Gedichtes annehmen wollen. 

Wie Niemand und Ntdits in der Welt bisher geboren 
ist ohne einen Körper, keine Pflanze, kein Thier, kein 
Mensch, und wie der Körper der Erzenger sich stets in 
dem Körper des Erzeugten wied^holt, so war auch wohl 
die Tochter des Flusses Asopos kein Phantasiegebilde, 
sondern mit einem Körper ausgestattet, md dieser Körper 
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wird mit dem des Vaters gleichen Stoffes gewesen sein. 
War die Aigina eine Tochter des Flusses und Flussgottes 
Asopos und wurde diese in den Himmel getragen , so war 
die Aigina eine Göttin oder Heroine der aus dem Fluss in 
den Himmel hinaufgetragenen Dunste. Es giebt gar kein 
anderes Erzeugniss des Flusses, welches in den Himmel ge- 
tragen werden kann, als die WasserdSmpfe, und wie der 
Fluls der Körper des Flussgottes, so sind die in den Hirn- 
tiiel hinaufgetragenen Ddnste der Körper seiner Tochter. 
Des 9ch«itit einleuchtend. Wir werden gleich sehen, dass 
sich diese Ansicht in der weiteren Geschichte der Aigina 
v&Ukommen bestätigt. Zunächst aber drängt sich eine an- 
dere Frage auf. 

Wie ist denn das zu verstehen, dass die alten Griechen 
ihren Dichtern solche Geschichten glaubten? Denn dass sie 
dieselben geglaubt haben, scheint doch aus Allem klar zu 
»eim Wir antworten darauf, es wäre kaum zu yerstehen, 
wenn es anders wäre. Der Mensch erkennt das Vorhanden- 
siein einer andern Kraft in der Natur, die mächtiger ist, 
als er, und von ihm unabhängig, zunächst nur aus der Be- 
wegung in der materiellen Natur. Wäre alles Andere aus- 
ser ihm todt, leblos, ohne Bewegung, so würde er kaum auf 
den Gedanken kommen, dass es ausser dem Menschen noch 
andere geistige, mit Freiheit begabte und zum Handeln be- 
ßhigte Wesen in der Wdt gäbe. Da er aber überall Bewe- 
gung sieht und an sieh selber weiss und empfindet^ dass die 
kleinen Bewegungen seines eigenen kleinen Körpers die 
Wirkung seines Willens, seines mit der Freiheit des Thuns 
und Lassens begabten Geistes sind^ so ist Nichts natürli- 
ciier, als dass er sich auch alle andern Bewegungen vor- 
stellt als die Wirkungen von ähnlichen mit Freiheit begab- 
ten geistigen Wesen, oder mit andern Worten, dass er sich 
jede Bewegung, die er gewahr wird, vorstellt als eine Hand- 
lung. Denn Handlung nennen wir eine Bewegung, welche 
mtki bloss dte natüHicfae Wirkung einer natürlichen Ur- 

2* 



— 20 — 

Sache, sondern die gewollte Wirkung eines freien Geistes 
ist, oder als solche erscheint. 

Nun sind die beweglichen Elemente in der Natur vor 
allem Wasser und Luft , zum Theil , jedoch viel seltener 
in sichtbarer Bewegung, Feuer. Es ist also ganz begreif 
lieh, dass ;der Mensch die Geister in der Natur vor allem 
in dem Wasser und der Luft thälig erkannte. Der Fluss 
seines Thals war in unaufhörlicher Bewegung: er dachte 
sich im Wasser einen Flussgotf. Der Fluss gab ihm Wasser 
zum Trinken, befeuchtete seinen Ackerboden, war ihm zum 
Heil, war ihm heilig und wurde von ihm religiös verehrt. 
In dem benaclibarten Thal fand er einen ähnlichen Fluss, 
auch hier herrschte in dieser Ebene der Gott dieses Flus- 
ses. Um die Gipfel der Berge seines Thals sammelten sich 
Wolken. Es musste doch ein Wolkensammler dort sein. 
Das war ein anderer Gott. Es war nicht genug, d^ss das 
Wasser sich herabbewegte, dass es kam im Regen (Hermes) 
oder im Thau (Herse), um den Boden zu bewässern (Po- 
seidon, der Erdbewässerer), zu befeuchten, es musste auch 
wieder gehen, verschwinden. Das bewirkte der Fruhlings- 
gott der Entwässerung, ApoUon. Wie ein früheres Winckel- 
mann-Festprogramm es dargelegt hat, beschafft ApoUon die 
Befreiung des Bodens von den winterlichen Gewässern durch 
Verdampfung (Sonne), durch Abfliessen des rauschenden 
Wassers (ursprüngliche Musik der Natur, Apollon Musen- 
gott), durch Versiegen (Eumeniden). Und so mehrten 
sich ihm die Götter und göttlichen Wesen, Heroen und 
Heroinen nach der Mannigfaltigkeit der Erscheinungen und 
Bewegungen in der körperlichen Natur. Immer aber er- 
schienen sie selbst oder ihre Thätigkeit, ihr Handeln in den 
Körpern der Natur. Und fand der Mensch nun in verschie- 
denen Gegenden dieselbe Erscheinung, so war wieder Nichts 
natürlicher, als dass er in derselben auch dasselbe geistige 
Wesen wieder erkannte. Zeus war überall. — Asopos auch 
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in Biotien, auch auf Aegina. So bildeten sich Sagen von 
Wanderungen, Kriegs- und anderen Zögen. 

Es versteht sich nun von selbst, dass diesen geistigen 
Wesen auch alle intellectuellen und moralischen 
Eigenschaften des menschlichen Geistes,' d.h. 
des Geistes überhaupt beigelegt wurden, und dass folglich die 
physischen Ursachen der Bewegung als geistige Gründe 
des Handelns gedacht und ausgesprochen wurden. 

Jetzt also vermögen wir einen vernünftigen Sinn mit 
der Sage zu verbinden, dass Zeus, der Gott im Aether, die 
Tochter . des Asopos in den Himmel getragen habe. Und 
war es das Weben des Windet, welches sie auf des Zeus 
Befehl hinauftrug, so begreifen wir, dass der Mythos sagte, 
ein Weibe habe sie hinaufgetragen. — Doch das klingt nach 
Etymologie, wenn nicht Griechischer, doch Deutscher. Also 
lassen wir auch die bei Seit und begnügen uns damit, dass 
Zeus die Aegina zu sich in den Himmel nahm* Nun also 
sind Dünste, Wolken am Himmel. 

Asopos suchte seine Tochter, Sisyphos verrieth ihm, 
wer sie geraubt und Asopos stieg nun selber in den Him- 
mel. Sisyphos, Sobn des Aiolos, des Beherrschers der 
Winde, König von Korinth, konnte von seiner hohen Burg 
bei Korinth sehen, wie die Dünste aller benachbarten Flüsse 
in den Himmel stiegen. Schon insofern und abgesehen von 
einer ausführlichen Erklärung seines Wesens, welches sich 
besonders in seiner Strafe, d. h. seiner winterlichen Thätig- 
keit offenbart und welches darin besteht, dass er die Wolken 
bergan treibt, die dann wieder herabfallen und die er im- 
mer wieder auf die Höhe der Berge hinaufwälzt, — ich sage, 
auch abgesehen von diesem eigentlichen Wesen des Sisy- 
phos, konnte er von seiner hoben Burg herab wissen, dass 
Aegina in den Himmel hinaufgetragen sei. Und wenn nun 
Asopos ihr nacheilt, was kann das anderes heissen, als 
dass bei fortdauernder Verdampfung alles Wasser das Fluss- 
bett verlässt? Allein eben dadurch bilden sich immer mehr 
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Wolken, die Luft ist heiss, es bilden sich Gewittonvolken, 
diese entladen sich, Zeus zürnt dem Verfolger und sehleu- 
dert seipen Blitz , und in dem Gewitterregen kehrt Asopos 
zurück zu dem heimatlichen Flussbette. — Aber nicht alle 
Nässe der Wolken ergoss sich im Gewitterregen; Aegina 
kehrte nicht zurücjc, sondern Zeus brachte sie nadi der In- 
sd Aegina, die von ihr den Namen erhielt. 

Die Insel Aegina liegt mitten in dem Saronischen GoU 
zwischen Attika, Megaris, Korinth, Epidauros und Trözen. 
Sie Einwohner aller dieser Staaten blickten und blicken noch 
heute zur Zeit grosser Dürre sehnsüchtig nach dem hohen 
Kegelberg dieser Insel, welche ein aus dem Meere empor- 
gesti^ener Yulcan ist. Sobald die dureh die Sonnenhitze 
aus dem Meere und den Gewässern der den Golf umgeben* 
den Länder emporgehobenen Dampfe die Schwere erlaagen, 
dass sie um die Kuppen des Berges von Aegina Wolken 
bilden, verbreitet sich Freude unter den Umwohnern des 
Golfs, denn sie wissen nun, und zwar mit voUk^Mnener 
Sicherheit, dass es in wenigen Tagen regnea wird« 

Es war also auf Grunii einer sehr richtigen Beobach* 
tung, dass der Mythos sagte, die Aegina sei nach Jener In- 
sel gekommen, und kein Ort war mehr berechtigt, ihren 
Namen zu tragen. Die Folge ihres Ersdieinens auf der 
Insel war natürlich, dass es regnete, oder um es gleieh den 
Griechen nachbildend in der poetischen Weisie des Mythos 
auszudrücken, die Aegina gebar Tom Zeus einen Sohn. 
Dieser Sohn hiess Aiakos. Also Aiidies ist ein Gott oder 
Heros des Regens, ein örtlicher Jupiter PhiTiujs» 

Vielleicht wird schon dieses au sehr BMt ihren bisheri- 
gen Vorstellungen in Widerspruch sein, ab dasa Sie es 
ohne Weiteres nach dem Gesagten zugestehen. War dich 
auf der Insel an dem ausgezeichnetsten Ort der Stadt ein 
Heiligthum des Aiakos , das s. g. Aiakeion mit dem Grabe 
des Aiakos und mit den Bildsäulen der Abgesandten, wehaka 
einst die Städte von Hellas an ihn geschickt hattofi« Darin 
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sAmt doch ün gar bestimmtes Zeugniss eines historischen 
FaeCans zu liegen. Sehen wir uns also um in der Ge- 
sdiichle des Aiakos, ob sich is derselben eine Bestätigung 
jener Erklärung findet. Eben jene Erzählung, auf welche 
sieh die Bildt»äuten bezogen., giebt eins der wesentlicbstejd 
EreigBiss» seines Lebens. Es war näoilicb einst über den 
Pelofonnes und ausserhalb des islbmos eine so drückende 
Hitze und Dürre yerbreitet, wie nodi eA im hohen Sommer, 
dass die Bewohner oadi Delphi sandven, den Gott zu befra- 
gen, wie ihnen Befreiung von dem Uebel würde. Der 
(h^e]gott antwortete, sie sollten mit Gebeten zum Zeus 
kommen, dass er ihnen gnädig werde; solle er sie aber er- 
hören, dann müsse Aiakos der Komnende sein. Nun sandten 
sie aus jeder Stadt Abgeordnete an den Aiakos, und dieser 
„machte, dass das Heöenisebe Land beregnet wurde*' (tt/t 
^ElXdda yrjv inoirjaev vead-aL^ Paus. 2, 29, 8). Gewiss ist 
nichts begreiflicher, alis dass der Heros des Regeiüs »achte, 
dass das Belienische Land beregnet wurde. Wir enthalte» 
uns der Erklärung einer zweiten merkwürdigen Thatsache 
aus dem Leben des Aiakos, dass er nämlich Beherrscher 
der Myrmidonen war, demi dieser Mythos ist selbst etymolo- 
gtsel liid tässt sieb daher ebne Etymologie nicht erklären. 
leb branofae daher niehl einmal daran zu erinnern, dass 
f^titfco fltessen heisst. Es genügt aaeh das Gegebene voU- 
kooimen, — wenn nicht, so wird alles Folgende unsere 
Erklärung vervollständigej!. Bestätigt würde dieselbe auch 
werden, wenn man den Ort des Aiakeions genau kennte und 
Ausgrabungen machte. Man würde natürlich finden, dass 
die unterirdische Grabkammer des Aiakos, wenn sie erhal« 
teff» eine Regenkammer ist, wie das Kekropion in Athen. 

Der Regen ßllt Tora Himmel herab auf die Insel Ae^ 
gma und auf das ganze Hellenische Land , ein Theii dringt 
in den Boden ein und indem er die Erdrinde fest, com- 
pact madit, schliesst er gleichsam die Unterwelt, Aiakos hat 
den SidilQssel der Unterwelt. Ein anderer Theil fliesst un- 
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mittelbar fiber den sandigen Strand in's Meer» Akkos 
Termäblt sich mit der Nereide des sandigen Strandes, 
der Psamatbe. Bei weitem der grösste Theil des Re* 
gens aber fliesst, vermischt mit Lehm- und Sandtheil- 
cl)en, über den Boden bin durch Rinnen und Bäche in 
den FIuss des Thals/ der oben im Gebirg seine Quelle 
hat: Aiakos vermählt sich mit der Quellnymphe Endeis. 
Vergessen wir nun nicht, dass in jenem südlichen Klima 
zur Zeit des giessenden Winters eine gewaltige Menge des 
Regens vom Himmel herabkommt« Indem das Regenwasser 
sich mit dem Quellwasser im Flussbett verbindet, wird der 
jüngst noch sanft dabinrinnende Flusa zu einem reissenden 
Strom, der die Farbe der Lehmtheilchen annimmt, die der 
Regen in denselben hinabführt. Der Mythos drückte sich 
darüber so aus : Aiakos vermählte sich mit der Endeis und 
erzeugte mit ihr den Peleus. 

Ein solcher wilder lehmiger Strom fand und findet sich 
nun begreiflieber Weise vieler Qrten in Griechenland und 
Klein-Asien, und wo er sich fand, da war auch Peleus. Der 
Mythos erzählt uns daher viel von seinen WanderungeiK. 
Zuerst ging er von Aegina nach der Thessalischen Phtliia 
in das Thal des Spercheios, dann nach Jolkos in das Thal 
des Anauros, ferner mit den Argonauten zum Phasis, mit 
dem Meleager auf die Jagd des Ralydonischen Ebers in das 
Thal des Euenos, mit dem Herakles nach Uios in das Thal 
des Simoeis. In Phthia, wo der Mythos dem Peleus einen 
festen Wohnsitz gab, floss der Spercheios in's Meer. So 
oft es regnete, wurde der Spercheios reissend und lehmig. 
An seiner Mündung traf er jene Meerströmung, welche wir 
als eine Abzweigung des Stromes im Hellespont kennen ge- 
lernt haben. Die Strömung ist so stark, dass die Gewässer 
des lehmigen Flusses sich nicht so bald mit dem Meeres- 
strom vermischen. Wie der Main und der Rhein eine weite 
Strecke gesondert neben einander fliessen — wohnten dort 
Hellenen, sie hätten längst ein Gedicht darauf gemacht — 
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80 weigert sich auch die Meeresströntung, sidi mit d^ leh- 
migen Flu888irömuDg zu yereinigen. Beide bleiben anfangs 
gesondert* Allein der lehmige Spercbeios wird immer reis- 
sender, die Heeresströmung wird gehemmt durch den regen- 
bringenden Südwind und während das Meer selbst über den 
niedrigen Wiesengrnnd am Ufer hinaufgetrieben wird, stürmt 
der Spercbeios immer heftiger von dem obem Thal herab, 
überfluthet seine Ufer an der Mundung, yerliert seine Lip- 
pen unter der Ueberschwemmung, und vermischt sich nun 
völlig mit dem Meer. Jetzt steht die ganze Niederung des 
Thals unter Wasser. Aus der Vermählung des Flusses mit 
der See ist ein neuer Heros entsprossen, der Heros des 
nun lippenlosen, des überschwemmenden Flusses* 

Lassen Sie uns jetzt sehen, wie die .poetischen Grie- 
chen sich diese Naturerscheinung als eine historische He- 
roen- und Göttergeschichte Vorstellten und darstellten* Peleus» 
sagte der Mythos, also der Gott des Flusses, der aus der 
Verbindung des Aiakos mit der Endeis entsprossen war, 
wollte sich mit der Göttin der Meeresströmung, The tis, 
vermählen, allein die Tochter des Nereus weigerte sich« 
Da rieth dem Peleus der Vater seiner Mutter, Cbeiron, er 
solle sich ihrer mit Gewalt bemächtigen. Das that Peleus 
und so willigte sie ein. Nun wurde die Hochzeit im Beisein 
der Götter gefeiert Aber wie waren sie gegenwärtig ? Mit 
Sturm und Regen {„fiec ofißQov xal xeifiüvog** Sta- 
phylos Scbol. Apoll. Rhod. 4, 816). Aus dieser Ehe ent- 
spross Achilleus. Da nun dieser Achill also der Heros 
der Ueberschwemmung ist und das Wasser in der Ueber- 
schwemmung auch rauscht, so sagte der Mythos, Achill habe 
zuerst Ligyron geheissen, d.i. übersetzt der Rauschende. 
Er hiess auch Pyrisoos, der aus dem dampfenden Kessel 
Gerettete; doch dieser Name lässt sich wieder nur mittelst 
der Etymologie erklären, und darauf haben wir verzichtet. 
Dagegen entspricht der Natur jener Ueberschwemmung der 
überströmenden Flüsse ganz jene bei Homer so oft wieder^- 



— a» — 

kehrend« BMcidniiiag dw AchillattB als lehaellsn Lla- 
fers, «Im BezcidiiMiag, di« in dem Nunen desFlDSs» ran 
Pfathia, des Spercheioi, wiederkehrte. Wir werden necb 
damf nirficUoiDine». 

Weä Kalehu geugt hatte, Troia kAnne Dicht erohert 
werden ohne den AdiiU, hatte ihn aeine Mntter beim L^- 
komedea nrslecfct. Anck diese Sage ist ohne etymolegiBch- 
mytholftgiaehe Erk)9ning des ^ameDa Lykomedes ni(M ver- 
BtfKlKch. bideaeen werden wir die Sagen Ten den Tr«- 
sehen Umpfen noters Achill auch ohne dies verstehen. 
Daee derselbe eft unsiditbsr, ferateckt ist, werden Sie 
leicht lugeben, wenn Sie Sich der Nekel erinnern, die audi 
in UDsera Gegenden oft die GewflsseP der FIflsse zur Zeil 
der Ueberschwemmung dem Auge entn^en, und dass eine 
gewisse Betiehung sei zwischen dem Ljkos, dem Wolf, der 
in dem Namen Lykomedes steckt, und der ITeberse^wef»- 
mung werden Sie vietieicht einrflumen , wenn Sie Sich «-- 
innern, dass die in dem atisgetretenen überschwemmenden 
Ttbsr ausgeseUlen Binder der Rhea Silvia, d.i. dbersMBt 
des Wridhothfl, an den BrAsten einer WOlfin geAinden 
mrdea, dass das Land Ljkien rortugsweise den helligst«! 
Uebenebwemmangen nnterworfen war und ist, dass das dunsb 
die Ueberschwemmungen des Inachos in seinem ußlern Tbeit 
unbfHibar gemachte Gebiet von Ar^s auf seinen MSnzen 
einen WelT zun Gepräge hatte, dass die kleine dn-ofa den 
scbmelienden Schnee jeden Winter überachweffloite Etttne 
oben auf dem Pamass Lykoreia hless, endlich dass Achill 
selber beim Lykophron (246) stAilichtweg Wolf {K^og) ge- 
nannt wird. Ueber -medes vgl. Hellenika f. 90.92 9: 

Ehe wir nun aber den AchiH in die Troische Ebene 
bellten, wellen wir untersudieH, ob derselbe m den 
anderen Nadirichten , die wir Ober ihn haben , ah derselbe 
er«dieint, als welchen wir ihn hisher erkannten, tds der 
Heros der Uebersehwemnning. Wenn das wfire, wem er 
iland, in Ktsinasien, an den Nerdkäslen 
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des schvvapzen ÜMres, auf dea Imetn ^r SeKgeB, we»B «r 
überall derselbe Heros der tt>erflyibenden Cewftsser ist, so 
wepdoA wir ui|s freilich wohl darin ergeben müssen, dass er 
aufliöpt, ein Idoss nensdlliehes Wesen zu sein. AHim, naeb* 
dem er za eiaem göltüchen Wesen, z« einem Heros gewor- 
den, der nicht nur k der Bewegung eines kiefnen mensch- 
lichen Köfpere, sondern in der gewaltigen Bewegung der 
winterlichen Piutbeo erscheint, der in dieser Bewegung 
handek, werden wir om so sdidrfer zusehen, ob er denn 
nun audi wirUicb in <kr Troiscbf n Ebeno derselbe Geist 
in deoBselben Köq^r nach langem Zorn jene Kimpfe yoU- 
fährt, denen wir die Entst^ung des merkwürdigsten aUer 
Gedidite verdanken« 

Treten wir also die Wanderung nach deir Qrlen an, wo 
das AUerthum jden AcbiH kanale. Deber seine Heimatb in 
Spereheiosthal braoehen wir Nichts weiter zu bemer- 
ken, es sei denn, dass wir auf die dem Flutarch (Theseus 94) 
schon merkwürdig erscbieneniB Nachricht des Istros hinwei- 
sen', dass Aehill und Patroklos am Spercheios den Alexan- 
droe, den in Thessalien Paris genannte», besiegt hMten. 
Istreis erziUte eine wahre Geschicke, sofern sich ähnliche 
NatorersoheinuogeD, wie in der Trotschei» Ebene, auch in 
den Sperdieiostbal zeigen mussteo. Auf der Insel Skyros 
war eine sriohte Bncbt an einer Niederung Adv kisel, einem 
Isthmus, der die beiden HÜlften der Insel nrtt ihren hohen 
Bevgen. verbindetw ndi^ Thalung des Istbraus bewftssern 
viete Qtteilcn irischen Wassers und machen denselben zum 
Sumpf' (Prdieseh Denkwftrdi^eiten B. 2 S. I^). Bommt 
nun dm* Regen ia jähe» Sturz von den Beiden an beiden 
Seiten hinzu, so muss der Isthmus an beiden Seiten der 
Abdachuiig schnell nnter Wasser gesetzt werden. An der 
östliche» Seite war die Bucht mit dem nach dem Achill be- 
nannten AchUleion^ dessen Name noch heute in der Benen- 
noag AcUli erhalten ist Eine Iiisdl ven hiebet anfMenAsr 
4«Michkeit mit Skjros ist Asty>^alä«. A^eb hm bt^ 
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sondere Verehrung d^s AcbiS (Cic.denat.deor. 3. 18). Dem- 
nächst finden wir den Achill am Skamander und an der 
Mündung des Simoeis. An der Hündang sowohl des 
Spercheios als des Simoeis ist eine starke Meerströmung, 
daher erscheint an beiden Orten unter den fünfzig Töchtern 
des Nereus vorzugsweise die Thetis, die Nereide der Strö- 
mungen. — An derMöndung des Kai kos hatte Achill einst 
den Telephos besiegt (Pausanias 8, 45, 7), an der Mündung 
des Mäander den Trambelos und eine Quelle hiess die 
des Achill (Athenaeu8 2, p. 43. d.) mit ToUem Recht, denn 
hier sind die jährlichen Ueberschwemmuegen so gewallig, 
dass sie längst den ehemaligen Hafen von Milet angefüllt 
und die Hafenstadt Myus zu einer Binnenstadt gemacht. 
Auch in der sumpfigen Gegend, wo der Killos in den 
Meerbusen von Adramyttion mündete, hatte Achill gekämpft 
und «in wahrscheinlich zur Ableitung der Ueberschwemmung 
geinachter Canal führte noch spät den Namen des Achillei- 
sehen Grabens (Strabo 13, 1, p. 613)/ 

Es kann uns nun nicht mehr auffallend sein, dass ein ahcr 
Erklärer zu Apollonios Argönautika (2, 658) aus einer Schrift 
des Dionysios Albianos die allgemeine Bemerkung mit-* 
theilt: dass „die breiten flachen Ufer an den 
Mundungen der Flüsse die Laufbahn des Achil- 
le.us genannt würde n.'* Denn Laufbahn des Achilleus 
heisst nun eben gar nichts Anderes, als Laufbahn der Ueber* 
schwemmung des ausgetretenen Flusses. Werden wir uns 
nun wundern, dass wir hin und wieder, selbst in sehr ent- 
fernten Gegenden, welche sich besonders durch die weiten, 
unbewohnten, jährlich der Ueberschwemmung ausgesetzten 
Niederungen an der Mündung ihrer Ströme auszeichneten, 
dass wir in solchen Gegenden eine berühmte Laufbahn des 
Achill finden ? Es war vor allen die Mündung des Borysthe- 
nes , welcher alljährlieh das weite Gebiet der Hyläa und die 
davor lang hingestreckte Lagunen - Neerung , deren Länge 
über zwanzig Meilen beträgt, unter Wasser setzt und seinen 
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s. g. Liman, d. h. die Lagune seiner Mündung auf eine un- 
geheure Strecke Landes ausdehnt. Es ist ein ähnliches 
Verhältniss, wenn auch in kleinerem Maass, bei den meisten 
.Flüssen Russlands, die sich in's schwarze Meer ergiessen. 
Doch wurde vor allem die Niederung an der Mündung des 
Borysthenes als die Laufbahn des Achill angesehen, und als 
sich allmälig das Verständniss des Namens verlor, heftete 
sich der Name besonders an jene lange Neerung, welche 
zur Laufbahn eines gewaltigen Läufers wie von der Natur 
geschaffen war. — Auch zwischen den Mündungen der Donau 
sind solche weitgestreckte Niederungen, wegen^ der lieber- 
schwemmungen unbewohnbar, aber zur Laufbahn des Achill 
um so geeigneter (Lykophr. Kassandra 188 — 193). Auch 
hier löste sich allmälig die Sage von der Niederung des 
Festlandes los und haftete nachher an der kleinen Insel 
Lenke vor jenen Mündungen. — £ine Spur der Laufbahn 
des Achill an den Donau- Mündungen findet sich vielleicht 
noch in dem Namen der Stadt fiilia , der wohl aus Achilea 
entstanden ist^ mit der sehr gewöhnlichen Abwerfung des 
Anfangs- Vocals, wie aus Herakleia, Khakli u. a. 

Auch noch an einer dritten Stelle des schwarzen Meers 
finden wir zwar nicht eine Laufbahn des Achill, aber doch 
ein Achilleion an der äussersten Spitze der Lagune des Ku- 
ban, an der Mündung der Maiotiii in den Pontus Kuxinus» 
und wie vor der Mündung der Donau, so finden wir auch 
hier die Inseln der Seligen, auf denen Achill nach seinem 
Verschwinden aus Griechenland fortlebte« 

Welche Uebersdiwemmungen der Fluss vonBrasiä in 
Lakonien in der kleinen See -Ebene dieser Stadt anrichten 
muss, zeigt ein Blick auf die treffliche Karte der Französi- 
schen Expedition von Morea. Kein Wunder, dass hier ein 
Heiligthum des Achill war und dass die Brasiaten ihm jähr- 
lich ein Fest feierten (Paus. 3, 24, 4)« 

Auch im Binnenlande treten solche Ueberschwemmungen 
ein, z. B. am Eurotas oberhalb der Stadt Sparta. Auch hier 



tin Bäligdiam des kAiH (Paui S, 20, 8\ Weil 4er Pe- 
neioe bei Pharealot mitlHi im Lande an eeinen Ufern tritt, 
weihien die Piiarsaler nach Delphi einen Achill m Rosa and 
einen Patrekloa, der neben denüRess herlief (Paus. 19, IS^ 5). 
Wir werden spiler den Patroklos in den Waffen des Aobill 
kennen lernen. 

Endlich haben wir noch des Speers des Achill zu ge- 
denken, der in Phaseiis in Lykien aufbewahrt wurde 
(Paus. 3,3,8). Die Sudt lag nach dem Bericht Beaufort's 
(jetzigen (Ihefs der hydrographisdien AbUieilung der Gross- 
britatmischen Admiralität) an drei Hifen und einem Sumpf 
mitten auf dem Isttraus. Der Raum zwischen dem Meer 
und dem sehr hohen Gebirge der Solyma ist sdimal, so 
dass bei Regengüssen eine grosse Menge Wassers sich mit 
rapider Schnelligkeit durch dieUeinai Biche um die Stadt 
sammeln und den Sumpf Tergrössern muss. Weil es hier 
aber keinen eigentlichen Fhiss giebt, so nahmen die Pha- 
selilen auch nicht die Ebfe der Gegenwart des AchilTs in 
Anspruch, sondern hegnfigten sieh mit dessen Speer« den sie 
iiti Tempel der Athene aufgehangen hatten. 

Wir kennen jetzt die Ebene, wir glauben auch den 
Achill zu kennen. Ehe wir nun mit dem Adiill und den 
Acbaern nachTroia ziehen, werden wir uns noch vergewis- 
sern müssen, dass wirklich diese kleine Thalebene, deren 
Karte Sie in der Hand haben, das Homerische 'Troia sei, 
damit es uns nicht ergehe, wie der Flotte des Agamemnon, 
welche zuerst aus Irrtbum in Mysien landete, oder wie spä- 
teren Forschern, weiche in der weH entfernt liegenden 
Stadt Alexandria - Troas die Homerische Stadt zu entdecken 
glaubten. *— Wir beginnen bei dem Ufer am Heilespont. 
Dass dieser unmittelbar neben dem Lager der HeHenen hin- 
floss, ergiebt sich ans sehr rieten Stellen. Aonh setner 
schnellen Strömung erwähnt Hoa^r 11. 12, 30. Es ist ein 
alter und bis in die neueste Zeit heraufreiebender, ettlschie- 
deiler Ifrthum , dass sldi frflher ein fiäfen r<m Heilespont 
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tief landeiowärts gezogen hittew Davon ist im ganzen Homer 
anch nidit die geringste Spur. louner nur spriebt er tqu dem 
Ufer des Hellesponts oder des Meeres, nirgends von einem 
Hafen «der dessen Ufern an der Troisehen Rüste. Aus dem 
Hellespont waren die Schiffe aufs Land gezogen. Es war 
also ganz niedrig, wie die Karte dem heutigen Zustande ge- 
mäss angiebt. LSngs diesem sandigen niedrigen Ufer i^idit) 
wandern die Homerisdien Helden. Hier klagt Cbryses dem 
ApoUon» Achill der Tbetis sein Leid. 

Ueber die Mündung der Flüsse in den Hellespont sagt 
Homer Nichts, und zwar aus gutem Grund, wie wir sehen 
werden. Er wollte das Geheimniss des ganzen Gedichtes 
nicht verrathen. Doch isrwähnt er zweimal der VereiniguBg 
des Simoeis und des Skamander-Xanthos, und dieser letz- 
tere, also der mit dem Simoeis vereinigte (21, 219), beklagt 
sich , dass Achill ihn verhindere, seine Fluthen in's Meer zu 
«rgiessea. Derselbe Skamander gedenkt in seinem Zorn des 
See's unten am Strande (der Stomalimne) in jener Rede, 
in der er den Simoeis zum Beistand aufruft, und dem Achill 
droht (21, 316j: 
Nicht soU, mein' ich, die Kraft ihn vertheidigen , oder die 

BUdui^ 
Noch der Rüstungen Pracht, die sollen mur tief in dem 

See wo 
Liegen vom häufigen Schlamm bedeckt, und ihn selber um- 
wälz' ich 
Rings mit Sand, in den Schwall von Muscheln und Kies 

ihn verschüttend. 

Es ist ganz klar, dass hier kein anderer See (Limne) 
gemeint sein kann, als die Stomalimne. Auch der beiden 
VoiigebiFge des auf der Karte genannten Sigeions und Rhoi^ 
teioos gedenkt Homer, indem er im Anfang des 14. Buchs 
(14,33) die Stellung der Schiffe auf dem Strande b^ 
schreibt : 
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Nimmermehr ja konnte, wie breit es war, das Gestade 
Fassen die Fahrzeuge alle des Heers, und es engten die 

Völker; 
Darum zog man inReih'n sie empor, und tclHte des Strandes 
Breite Hündung, so weit sie die Vorgebirge begrenzten. 

Gehen wir nun weiter in's Thal hinauf am Simoeis ent- 
lang, so treffen wir an zwei Stellen den Zusammenfiuss des 
Skamander-Xanthos mit dem Simoeis, in Uebereinstimmung 
mit dem Homer, der (5,774) berichtet, wie die Hera und 
Athene in dichtem Gewölk hinabfahren und die Rosse aus- 
spannen, dort wo beide Flüsse ihre Fluthen vereinigen. 
Aber nachdem sie Troia Erreicht und die doppelte Strömung, 
Wo des Simoeis Fluth sich vereiniget und des Skamanders ; 
Jetzo hemmt ihr Gespann die lilienarmige Hera, 
Abgelöst vom Wagen, rings giessend dichtes Gewölk aus. 
Aber Ambrosia spross der Simoeis jenen zur Weide. 

Diese Verse sind nicht etwa im Widerspruch mit dem 
früher Gesagten, dass nur zur Zeit der Regengüsse die Flüsse 
ihre Fluthen vereinigen : Homer hat nicht versäumt anzudeu- 
ten, dass die Hera, als sie hinabstieg, dichtes Gewölk 
ausgegossen habe. Daher auch an der andern Stelle 
(21, 307), wo Homer dieser Vereinigung der beiden Flüsse 
gedenkt, der Skamander erst nachdem er schon „erhub 
hoch wogige Brand üng'^ und als schon „ganz voll das Gefild 
von ergossenen Wassern'* (300) da erst rief Skamander sei- 
nen Bruder Simoeis auf zu gemeinschaftlichem Kampf: 

Bruder, wohlan! die Gewalt des Mannes da müssen wir 

beid' jetzt 
Bändigen. — 

Auf, sei Helfer in EiP und fülle den Strom mit Gewässern 
Rings aus den Quellen zumal, aufrege mir jeglichen Giess- 

bach, 
Hoch nun hebe die Fluth und rolle mit donnernder Woge 
Block' und Steine daher. 
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Es ist oben schon angedeutet, dass der Böden d^r 
Ebene aus einem sehr fruchtbaren Lehm besieht, der nur 
an wenigen Stellen durch kleine Sandhügel unterbrochen 
ist, welche die reissenden Ströme an ihren Ufern hin und 
wieder aufgeworfen haben. Es ist also sehr naturlich, dass 
die Ströme zu solchen Zeiten, wie sie eben nach dem Ho- 
mer beschrieben worden, ein sehr trübes, lehmiges, gelbes 
Ansehen haben. Besonders muss der Skamander, wenn und 
wo er zum Xanthos wird, ein gelber Fluss sein, und darum 
heisst er auch so, denn Xanthos heisst übersetzt der Gelbe. 
Und weil dieser Xanthos, im Gegensalz zu dem aus Quel- 
len entspringenden eigentlichen Skamander, der innerhalb 
seines gegrabenen Bettes fliesst, durch den Tom Him- 
mel gefallenen Regen entsteht, so theilt er den Namen an- 
derer Flüsse derselben Art, er heisst der vom Himmel 
gefallene „Diipeles" (21,326). Es wäre leicht, auch den 
Namen des Skamander zu erklären, so dass einleuchtete, 
dass er gerade zur Bezeichnung seiner Eigenlhümlichkeit, 
nämlich dass er ein gegrabenes Bett haty jenen Namen er- 
halten habe. Allein da dies wieder nicht durch einfache 
Uebersetzung, sondern nur mittelst der Etymologie thunhch 
ist, so verzichten wir daraul, indem wir nur zum Beweis 
des hohen Alters des gegrabenen Bettes, d.h. des Canals, 
daran erinnern, dass eine alte Sage . erzählte , der Skamanr 
der habe seinen. Namen daher, weil er von dem Manne« 
nämlich Herakles , gegraben sei (axdfi/ia avÖQog). Es ist 
dieser Skamander (nicht der Xanthos-Skamander), von dem 
Achill sagt, als er den L;kaon getödtet, (21, 124) 
— „aber Skamandros 

Trägt dich wirbelnd hinab in des Meers weit 

offenen Busen." 

Es ist damit die heutige Beschika-Bay gemeint« Den 

. Hellespont hätte Homer nicht füghch so nennen können. 

Da wir aber einmal bei den Namen sind, so wollen wir 

den. des Simoeis übersetzen. Sie werden dann gleich sehen, 

For^hammer, Achiü. ^ 
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ob der Name von dea alten Troern pastend gew2Ml war. 
Simoeis heiast der Windungenreicbe, der Krfimmungfvireiehe» 

Wir kommen apdier auf den Anfang des 2lBlen Gesan* 
ges zurück, wo Moabit wird,' dase Achill, vom Xanthos aus 
die flficbügen Feinde aua einander scheidend einige die 
Ebene hinauf in der Richtung auf die Stadt verfcrfgt h^e, 
während die andern an der andern Seite (nämlich rechts 
vom Achill) sich ergossen. Auch diese Steile ist der 
Wirklichkeit entlehnt. Ehe wir nun aber weiter landeinwärts 
geben, kehren wir nodi einige Stadien Euruck zu der Aus* 
mfinduDg des Thymbrios- Thals in die grosse Ebene. In 
diesem Thal und auf dem Wege dabin vom Lager spielt die 
interessanteste Episode von der Ueberlistung desDolon und 
der Thraker unter ihrem König Rhesos durch Odysseus und 
Diomedes. Nachdem die beiden in der Nacht vom Lager 
gegen die Stadt und das feindliche Heer auf Kundschaft 
ausgegangen waren, begegnen sie dem Dolon, einem Troi- 
sehen Spion. Sie treten zuerst auf die Seite, lassen ihn 
vorbeigehen, fallen ihn dann an, und nachdem sie ihn er- 
griffen, nölhigen sie ihn, ihnen über die Stellung des Fein- 
des Bericht zu erstatten. Die beiden müssen den Dolon 
ungefähr in der Gegend des Dorfes Kumkoi getroffen haben. 
In dem Bericht des Dolon nun heisst es (10, 428 ff.): 
„Meerwärts ruhn mit den Karern Päonisohe Krümmer des 

Bogens, 
Leleger auch, Kaukoqen zunächst und edle Pelasger, 
Lykier ruhn gen Tfaymbra hinauf und trotzige Myser 
Phrygia's reisige Schaar und Mäönia's Rossebezähmer. 
Aber was fragt ihr mich so genau nach allem und jedem? 
Denn wofern ihr begehrt in die Troischen SAaaren zu 

schleichen. 
Dort seitab zu Aeusserst sind neu ankoflnnende Thraker 
Hingestreckt um Rhesos, Eloneus Sohn, den Beherrscher.*' 

Wenn es schon an sich wahrscheinlich ist, dess die 
neuangekommenen Thraker mit dem Kdnig Rhesos der Thra- 
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HbchißB Küste znpacl^st stehen, so bestätigt sich dies 4urch 
4ie Aussage des Dolon, dass sie (gegen Thyrobra hin) am 
ftus^ersten Flggel (d. i. dem rechtei) Flügel ier Troer) sich 
befanden, in dem Thal des Thymjbrios und des Rb^sos. 
Dolon sa^te daher ganz richtig, sie ständen „seitab/* Dass 
Odysseus in dieser sumpfigen Gegend Reed und Myrikeor 
Gesträuch fand, um ein Zeichen zu machen, die Rüstung 
dea Dolon wieder m finden, wird durch die Karte, welche 
in Ihren Bänden ist, bestätigt. 

Wir sind hier am rechnen Ufer des Sin)oeis und hier 
insonderheit sind die Giessbäcbe, die Osmaks und die 
Wipterbette mit den vieUn Ueinen Canälen, welche der Si- 
moeis nach dem Geheiss des Skamander füllen und aufregen 
sollte, denn alle diese Giessbäcbe werden eben durch die 
UeberschwemiQung de^ $imoeis gefüllt. Wir kreuzen jetzt 
den $imoeis unterhalt) der Stelle, wo er drei kleine Inselg 
umflieast, kommen zunächst zu dem Sumpf unweit der 
^^ner der unteren Stadt, wo einst Odysseus zwischen Ge* 
strüpp und Rohr übernachtete (Odyss. 14, 473) und dann in 
^rader {Uchtung zu den Quellen des Skamander neben dem 
Dorf ißunarbascbi , unmittelbar unter der Höhe , auf der wir 
«uerst unsern Standpunkt genommen hatten. Diese Quellen 
sind sehr zahlreich, aber zweierlei Art. Die Mehrzahl der? 
selben trOpfelt und Qiesst aus und unter dem Fels her-r 
vor, der hier die flache Ebene begrenzt. Aber andere 
sprudi^ln in derEben.e selbst von unten herauf. Besonders 
zeichnet ßioh eine ßebr reiphe Quelle dieser Art aus, die in 
eifern grossen länglich viereckigen Becken eingefasst ist, wel- 
ches aus drei grossen Granitblöcken und einem Harmorblock 
besteh^. Aus dem Sandboden dieses Beckens quillt überall 
d.9,s Wa^a^r >y]e aus tausend Poren hervor, während es oben 

durch eine Rinne über den Stein sanft abfliesst. Da die 

• .1- 

Tempie^atur |di|9$er<juellen, die bei allen gleich ist, die Höhe 
von 63 Grad F^hrenl^it erreicht, das Wasser aber mit sei- 
ner Aaturlichen Wärme gleich der LuU eine grosse Fläche 
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bietet, so steigt aus diesem Becken bei eineäi niedHgern 
Wärmegrad der Luft, also besonders im Winter, Dampf 
auf. Bei den andern Quellen ist dies nicht der Fall, weil 
ihr Wasser tropfenweise oder in schwachem Erguss gleich 
in die grössere Wassermasse des Bachs hinabfällt, dessen 
Temperatur sich schnell mit der Luft ausgleicht, während 
jede einzelne Quelle der Luft zu geringe und zu wenig 
dauernde Fläche bietet, um dieselbe Erscheinung her?or- 
zubringen. Dagegen wird man in der Hitze des Sommers 
immer geneigt sein, trotz der gleichen Temperatur nach 
dem Thermometer, das Wasser der aus dem natürlichen 
Fels hervorfliessenden Quelle für kühler zu halten, als das 
im künstlichen grossen Becken. — So konnte es scheinen, 
als sei die dampfende Quelle wärmer, die andere kälter. 
Homer benutzt dies, und erzählt zwar ganz genau die Wahr- 
heit, aber scheinbar ein Wunder. Ich werde Ihnen die 
schöne Beschreibung dieser Quellen aus der Erzählung des 
Homer von dem letzten Kampf des Hektor mittheilen 
(II. 22, 143) : 

„So drang jener im Kampf grad an, doch es flüchtete Hektor 
Längs der Troischen Mauer, die hurtigen Kniee bewegend. 
Beid' an der Warte vorbei, an dem wehenden Feigenhügel 
Unter derMau'r stets abwärts entflogen sie längs dem Fahrweg, 
Und sie erreichten die zwo schön fliessenden Sprudel, wo- 
her sich 
Beiderlei Quellen ergiessen des wirbelvollen Skamandros, 
Eine rinnet beständig mit sanfter Fluth und umher ihr 
Wallt aufsteigender Dampf, wie der Rauch des brennenden 

Feuers, 
Aber die andere fliesst im Sommer so kalt wie der Hagel 
Oder des Winters Schnee und gefrorne Schollen des Eises. 
Dort sind neben den Quellen geräumige Bänke der Wäsche, 
Schön aus Steine gehauen, wo die stattlichen Feiergewande 
Troias Weiber vordem und liebliche Töchter gewaschen, 
Als noch blühte der Fried\ eh* die Macht der Achaier daherkam.'' 
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Einen scheinbar so oft sich wiederholenden Gegenstand, 
wie Quellen es sind, kann man nicht genauer und in sei- 
ner Eigen tbümlichkeit kenntlicher schildern. Es ist keine 
Frage, die grossen Granit- und Marmorblöcke um je- 
nes Quellbecken sind dieselben (wer hätte andere hinlegen 
sollen ?) welche Homer sah , und auf welchen , wie er sagt, 
die Troischen Frauen und Jungfrauen dfe Festgewände zu 
waschen pflegten, da noch Friede herrschte im Lande. 

Wenn ich Ihnen nun noch in's Gedächtniss zurückrufe, 
dass sich oben auf der Höhe oberhalb der Quellen eine 
Menge Ruinen von grossen Quermauern und Ringmauern 
der Burg, von Häuserfundamenten, dazu Cisternen und s. g. 
Grabhügel befinden, so werden Sie nicht mehr zweifeln, 
dass wir in der That in derselben Troischen Ebene uns be- 
finden, welche Homer kannte, und zwar sehr genau kannte, 
und in welcher seine Helden kämpfen. Wir werden also 
jetzt diese Kämpfe selbst, so weit sie den Achill betreffen, 
näher in*8 Auge fassen. 



III. 



IL V. 

Im Ailgemeiden fet bub Eias sebon eiillettcbteBd. 
We&B Adiill auch iß der liias dhr ist, als welchen wir 
ihn keDnen gelernt^ so be&tebt, Was die Uia& darstellt» ib 
^m Kampf ia der Troiscben Ebeüe zwiscfaeA den Kr&f- 
ten, welche die Ebene zu überschwemmen trachten, and 
denen, welche sie trocken zu halten streben, oder mit an- 
dern Worten: es sind die Kräfte des hellenischen Winters, 
welche in der Ilias gegen Troia kämpfen und gegen diese 
vertheidigen sich die entgegengesetzten Kräfte der Ebene. 
Achill will alles unter Wasser setzen. Folglich will Hektor 
die Gewässer ableiten. Achill ist der Fluss, der seine Ufer 
überschreitet, folglich ist Hektor der Fluss, der sich 
innerhalb seiner Ufer hält. Und so yiel ist gewiss, 
so lange dieser Hektor überall in Troia, in der Troiscben 
Ebene herrscht, ist keine Gefahr, dass die Wasserhelden, 
die Achäer, sich ihrer bemächtigen. Es versteht sich von 
selbst, dass auch Helden der Nässe in der Luft auf Sei- 
ten der Achäer sind. 

Wir landen also mit den Achäern am Gestade längs 
dem Hellespont. Achill und Patroklos stehen am rechten 
Flügel, also an der Mündung des Simoeis, die beiden Afas 
am linken Flügel. Nestor, Odysseus, Diomedes scheinen 



tt€hr di6 C^mn inne gebd>t zu haben« Per nasse Notoe 
bat schon angefangen zu weben, denn in Aolis waren 
Raucbopfer gebracht, d. h. Dämpfe angestiegen und in Folge 
4avon war der Wind fiir die Fahrt gen Norden günstig ge- 
worden. Der Notos trieb die Wolken um die Spitzen der 
Berge des Olympus und des Ida zusammen — bier sass 
nun der wofl&ensammelnde Zeus — während gleidueitig 
die Strömung des Hellespont anschwol), der Wind die Ge^ 
wisser im Hellespont, der Hellespont die Gewässer des 
vom Ida herabkommendeu Simoeis zurückdrängte. So komite 
denn der Heros der Ueb^rschwemmung mit seinen Genosr 
sen glueklicb landen. Die alten Dichter liessen ihm in den 
ersten neun Jahren des Krieges häufige Streifzuge in der 
Umgegend machen, denn überall wo ein an seiner Mündung 
ausgetretener Floss war, da war, wie wir in der zweiten 
Vorlesung gesehen haben, Achill. .Eiii Streit zwischen ihm 
und dem Agamemnon ist der Grund, dass Achill zürnend 
sich vom Kampf zurückzieht und unthätig ruht. Die Kürze 
der Zeit und das Terspreoheo , midi der etymologischen 
Erklärungen ju enthalten , nöithigjt mich» auf eine Erklärung 
der Briseis-Hippodamia und des A^sunemnon (dessen Nasie 
auch ein Beiname des Zeus aelber war) hier zu versiciiten. 
Es kann daher auch nicht erklärt werden, warum Agamem- 
aion «ich gegen den Achill nicht nur mit WiUkür, sondern 
«ich 80 mgeschliSen und taktlos beträgt, wie es einem 
Mienisehen Manne wenig ansieht. Man könnte meinen, 
Aehäl halte sich um des Heeres und der Kampfgenossen 
whlen oieht dem gemeinsamen Werk entziehen dürfen, 
allein es '.darf nicht tergessen werden, dass das Heer dnr 
Achäer ihn in Jenem Streit, den so gröblich Beleidigten, 
▼üliig im Stidi gelassen hatte. Denn wenn es auch um 
des Gänsen willen gefihrlicfa war, den Hauptführer fallen 
zu lassen, wenn auch auf der andern Seite die Massen ge- 
wöhnlich über ihr eigenes Interesse blind sind, so war 
iftA in diesem FaHe Achill so sehr ausser aller Schidl, 
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dass selbst der Alte vom Strande nicht vermochte; ein 
Wort gerechten Tadels gegen ihn zu erheben. 

Doch alles das müssen wir übergehen und begnügen 
uns mit der Thatsache: Achill ruht unthätig unten am 
Strande, d. h. die Ueherschwemmung hält sich in der Nie- 
derung am Ufer, geht weder vorwärts noch rückwärts. Er 
nimmt seinen Platz (1, 350) an dem Gestade und schaut 
in das finstere Gewässer, dann ruft er seine Mutter^ 
die Göttin der Meeresströmung und klagt ihr, dass Zeus, 
der Olympier, der hochdonnernde, ihm hätte sollen 
Ehre zufliessen lassen, nun aber ehre er ihn gar nicht. 
Ihn hört die Thetis. Sie steigt aus dem Meere herauf 
„wie ein Nebel.** (1,359). Achill erzählt ihr sein Geschick 
und fordert sie auf, dass sie in den Himmel hinauf- 
steige und flehe dem Zeus^ sich neben ihn setze, ihm die 
Knie fasse und ihrem Sohne Ehre fordere. Naturlich ist 
es immer dem Achill zu Gunsten, wenn Thetis auf zum 
Olymp steigt, denn die Gewässer werden von den Bergen 
herabrinnen, die Ueherschwemmung wird wachsen, und die 
Macht des Achill wird wieder in Ehren sein. . Die Thetis 
verspricht es und steigt in Wolken gehüllt (1,497 und 
557) auf zum Olymp, wo ihr Zeus zuwinkt, was sie be- 
gehrte. 

Im zweiten Gesang zu Anfang sinnt Zeus, wie er sein 
Versprechen erfülle; Agamemnon und die Achäer sollen in 
Noth gerathen — ohne jedoch, dass dem Achill selber Ver- 
derben erwachse. In Folge der Sendung eines Traums 
stellt sich Agamemnon, als wolle er mit den Achäem ab- 
ziehen, ohne Troia zu erobern. Ganz natürlich: es min- 
derten sich die Gewässer, Achill schwand (hin vor Gram 
(1,491) und zugleich rüsten sich die übrigen Wasserhelden 
auf den falschen Rath des Agamemnon zum Abzüge (2, 143) 
„Reg* itzt ward die Versammlung, wie rollende Wo- 
gen des Meeres.*' 
Fast wäre es Ernst geworden mit dem Absuge, da. sendet 
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die Wolkengdtlin Hera die Athene, dass sie den Abzug 
bindete. Sie thut dies durch den Odysseus, der die Achäer 
vom Strande und den Schiffen, die sie in's Meer ziehen 
wollen, zurücktreibt zur Versammlung. Das Wasser ist 
also wieder gestiegen uud schwillt landeinwärts« Homer 
versteckt dieses Ereigniss wieder in ein Gleichniss (2, 207) 

„Drauf zur Versammlung 
Stürzten die Völker zurück von den Schiffen daher und 

Gezeiten . 
Lirmvoll, wie wenn die Wogen des weitaufrau- 
schenden Meeres 
Hoch an das lange Gestad' anbrüllt und des Pontes 

Flut hallt. " 
Jetzt folgen Reden des Odysseus, des Nestor, des 
Agamemnon, wodurch die Achäer zum Aushairen aufgefor- 
dert werden, und abermals nach der Rede des Odyssens 
und besonders des Agamemnon (2, 394) 
— „aufjauchzten die Argeier laut, wie die Meer flu t 
Rauscht um den hohen Strand, wenn der kommende Sud' 

sie emporwühlt 
Am vorragenden Fels." — 

Dann werden sie durch die Herolde in die Schlachtreihe 
gerufen, während die Athene mit der Aegis „durchflog das 
Heer der Achaier" (2« 450) ,>vorwärt8treibend'' — . Dass 
aber die Aegis nichts anderes ist als das Wolkengewand 
mit Sturm und Regen und Blitz, sagt Homer selber (17, 593) 
„Siehe da nahm Kronion die quastenumbordete Aegis, 
Die hell leuchtet, den Ida in dunkele Wolken verhüllt er, " 
Blitzt' und donnerte laut und erschütterte mächtig die 

Aegis." 
Also getrieben von der ägiserschutternden Pallas drängen 
sich ntin die Achäer in die Schlachtreifaen und „ergi essen 
sich in die Skamandrische Ebene" (2, 465). Hier, stellen 
sie sich anf. Dann folgt das Verzeichniss der Truppen^ 
der s. g. Schiffficatalog. 
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Att« dein dritten fiMang wollen wir nur des Sclwws 
des Agamemion gedenken (3, 2741 f.) „bem Zens, der atff 
dem Idn berrseht, bei der Sonne, bei den Fltseen ond 
bei der Erde nmml den nnterirdiseben Riohern des Mekn 
eids." — Acbill untbätig. 

Im vierten Gesang wird der V^trsg des Sten Baehs 
über den Zweikampf des Paris und Menelaos gebrochen, 
und der aUgeneine Kampf beginnt anfs nette. Die Aohfler, 
d. h. die von unten, aus der Ueberschwemmung genährten 
FlAsse dringen Tor von der einen Seite, Ton der andern 
die Tom Ma her gefüllten Flusse, welche jenen in der „Mi- 
sdbuDg*' begegnen. Daher beisst es (4, 452) : 
„Gleich wie die Strien' im Herbste geschwellt den Gebirgen 

entrollend 
Zu dem vemiischenden Thal ihr heftiges Wasser er- 

giessen 
fieid' aus mächtigen Strudeln im jäh abstlkrEanden HeiilbM, 
Fern rernionnt ilir Geräusch der weidende flirt auf den 

Bergen, 
Also dort den Vermischten erhub sich Gejauchz' und 

Verfolgung-** 

Im ffittften Gesang eintelne Kämpfe. Znleivt wei<Aien 
die Adhäer. Da eUcm ihnen die Hera und die Athene in 
Wolke« gebfillt ra ÜMfe, spannen ihre ilosse aus am 
ZufianunMÜiiss des Xanlhos nnd Simoeis. In Folge des 
Herabkommens der Wolken steigen die Gewisser, «nd die 
Achäer sind wieder siegiteieh« — Jetst fOMt eich wieder die 
NLederong swiseben dem Simonis nnd KenHies. Datier iet 
hier das Kriegsgetfimmel im Anfang des sechsten Budhe 
(6, 4) „zwischen des Simoeis Flut und deff niederwallenden 
Xantbae/' 

Dieser sechste Gesang zeidmet sidi aus durch swei 
sdhGne Episoden: den Tmiseh der Waffen awischen Cilaukon 
un4 iNemtdes und flektors Absdhiefl ton der Andnmacbe. 
In der ersteren kommt die Erzählung ver wnk der TUtim;; 
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der Chimaira durch des BeUehiphattleB. Wie dergleioben 
episodische Erzählungen ittimer zugleich eine Schilderung 
dar gegeBwärtigen Lage im £pos sind, so liegt aueh hier 
der Grund der Erzählung von der Chimaira darin, dass 
jetzt in der Troieoben Ebene grade dasselbe geschieht, was 
in jener Erzählung. Wir wissen schon, dass der Simoeis 
denselben Charakter bat, wie die Cbim&ren-Flfisse. Die* 
medes ist vorzugsweise ein Heros der Verdampfung (tgl. 
Hdlenika 8. 30. 32 ff. 151 .), wie Bellerophon, dessen Haupt 
daher mit den Strahlen der Sonne umgeben ist. Er durfte 
im Heer der Achäer nicht fehlen, denn theils war der Nie^ 
derscUag aus den aufgestiegenen Dunsten jedesmal eine 
Verstärkung des Achäer^eers, theils sollte schliesslich Troia 
nicht durch Ueberschwemmung, sondern durch Verbrennung 
durch die Sonnenhitze besiegt werden. Daher die dem 
Achill stets wiederholte Weissagung, er werde umkommen, 
ehe Troia rerbnindt werde. Daher sagt ein alter Erklärer 
zu Virgil Eclog. 6, 41 „man muss wissen, dass durch die 
«jrlhologtsche Ueberschwemmung und Verbrennung die wech* 
sehiden iahreszeüen bezeichnet weHen." 

Nachdem Hektor ton der Andromäiike AAsdiied ge* 
nommen, stürzt er im Anfang des 7ten Gesanges tum Thor 
hinaus, in die Ebene. Die Achäer weirden hart bedrängt. 
Do eilt ihnen die Athene zu Hilfe» die 66ltin der Luft, die 
unter Blitz und Donner ans dem Haupt des Vaters geborene, 
wälohe als Paltas den Regen auf die Erde hinabschleudert. 
AVein auch den Troern eilt ein Gott zu HMffe, Apolion, 
der Gott der Eolwäisertlng (vgl. „ Apollons rAnkiinft in Del* 
phi^ und oben ft 20 Entwässerufig durch Verdampfung st: 
SöBbe; dareh Abfliesnen mt Mnsik). Die beiden Geller 
werden sich einig, es adle iur heute Waffenruhe eintreten 
Mr die Menge; Bsktor dagegen seUe tu eitttm Eineelkampf 
mit dinem del* Aebäer auffofdern. Sq gesdUehls. Es 
«eUet aicb kmet. Da sBrnt Mttaeltos <7, §6) 
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„Weh' mir, drobiii4e Prahler, Aehai'riimeii, nicht noch 

Adiaier, 
„Traun dodi Sdiniadi ist solches und anaoslöschliche 

Schande, 
„Wenn kein Danaer nun dem Hektor wagt m begegnen, 
„Aber ihr alle zumal mfigt sein ihr Erde und Wasser.^ 
Er selber will dann den Kampf aufnehmen, wird aber zu* 
ruckgelialCen , und darauf Aias durdi's Loos bestimmt gegeu 
den Hektor vorzutreten. Der Kampf beginnt Hektor, den 
wir nun zwar in jedem Finss, aber zunächst in dem Simo- 
eis innerhalb seiner Ufer zu erkennen haben, die er, wie 
wir wissen, rechts und links überschreitet, rühmt sich 
(7, 238) gegen den Aias : „rechtshin weiss idi zu wenden 
und links zu wenden die Waffe'' (den Stierschild). — Das 
Weitere verfolgen wir hier nicht. Der Zweikampf endete 
mit Versöhnung. Darauf Mahl und Schlaf. Am folgenden 
Tage ziehen die Achäer Wall und Graben vor ihr Lager, 
ein Werk, dis dem Poseidon, dem Erdbewässerer, Yerdruss 
machte. Indessen tröstete ihn Zeus (7, 459), wenn einst 
die Achäer abzögen, dann möge er den Wall einreissen 
und ganz hinabschwemmen in das Meer und wie- 
der das lange Gestade mit Sand bedecken. (Jetzt war es 
ja mit Wasser bedeckt.) — 

Im Anfang des achten Buchs verbietet Zeus allen 
Göttern, sich nicht in den Kampf zu mischen, und begiebt 
sich darauf vond Olymp nach dem ida» auf dessen Gipfel 
er sich niederlässt ,, viele Wolkennässe hinabgiessend.'^ 
Natürlich beginnt gleich wieder ein heftiger Kampf der 
Troer und Achäer. Gleich ist (diesen die Wolkengöttin 
Hera wieder zu Hülfe. Zuerst fordert sie*den Erdbenetzer 
Poseidon auf zum Beistand, dann ermuthigt sie die Adiäer 
durch den Agamemnon. Während Zeus auf dem Ida Blitze 
schleudert, erhebt Agamemnon seine donnernde Stimme 
von der Mitte der Zelte über das ganze Lager. Jupiter 
wird den Achäern wieder gnädig, und giebt ein gutes 
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Zeichen. Es kommt immer mehr Wasser vom Ida hemnter, 
natörlich geht die Ueberschwemmung wieder landeinwärts, 
die Achäer dringen vor. Allein die Schlacht geht auf und 
ab. Den weichenden AchSern wollen Hera und Athene wie- 
der beistehen, die Regenwolken ziehen sich zur Ebene hinab, 
allein das Unwetter kommt nicht zum Ausbruch , die Sonne 
dringt wieder durch, der Regenbogen verkündet heitere 
Luft, die den Troern günstig , oder, wie unser Gedicht dies 
Alles ausdrückt, Zeus sendet die Iris, dass sie die Hera und 
Athene mit schweren Drohungen zum Olymp zurückrufe. 
Auch er selber kehrt vom Ida zum Olymp zurück. Der 
Abend endet die Schlacht. — Die Troer hatten an diesem 
Tage gesiegt. Sie waren weit vorgedrungen, und nicht nur 
durch die Strömung hatten sie die Ebene entwässert, son- 
dern auch durch Verdampfung, von dem nassen Boden wa^ 
ren Dünste aufgestiegen, die Troer hatten über die ganze 
Ebene eine Menge Rauchfeuer angezündet. — > Daher war 
nun am folgenden Tage (Gesang 9) im Heer der Achäer vor 
allem der, dem Bellerophon oben verglichene, Heros der 
Verdampfung, der Nebelheros Diomedes thätig. Neben 
ihm die ihm nahe verwandten Odysseus und Agamemnon. 

Die Sachen standen am Abend vorher gut für die Dar- 
daner oder Troer. Kein Wunder, dass Agamemnon wie* 
der an Abzug dachte. Diomedes widersetzt sich , er will 
bleiben, bis Troia in Rauch aufgeht. Nach dem Mahl wird 
berathen über die Aussöhnung des Achill. Es wird eine 
Gesandtschaft an ihn abgesandt. Allein es ist an sich klar, 
dass sie fruchtlos sein musste. Die Versöhnung konnte ja 
nur darin bestehen, dass die Ueberschwemmung wuchs, dass 
Achill vordringei> konnte gegen Troia. Allein die Wolken* 
göttin Hera und die Regengöttin Pallas hatten sich, durch 
die Drohungen des Zeus geschreckt, zurückgezogen, die Troer 
brannten überall in der Ebene dampfende Feuer und im 
Achäer -Heer führte Diomedes das grosse Wort, — da war 
nirgends Zufluss, kein Wachsthum des Achill weder vom Ida 
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h«pab, Boeh Tom BelljWipMti noch aips dor Laft. AcbiU 
lebnta also die TersfihDuog gänzlich ad), drohte vielmehr, 
er werde mergen Troia verJas^eD« 

Im folgenden lOten Gesang spielen demnach Diomedes 
und Odj^seue die HaupIroUe. Es ist die Doloneia, ^i^ 
nftchlhche Wanderung der beiden listigen EIeJden, die den 
Doloo (einen Spion, wie sie selber) t6dlen, dazu dfn König 
Rhesos im Thymhratbal sammt sw6lf seiner Genessen. Die 
Rosse» d. h. die Wellen des Flusses Rhesos, die schnell von 
der sleilep schneeigen Höhe herabrennen, begleite die bei- 
den Nebdhelden Ungs dem Osmak in*s L^ger der Sichler. 

Im Uten Gesang der Eampf oder die Aristie 4^8 Afi^- 
memnon. Hier muss nun gesagt werden, wer Agamemnon 
ist Man erkennt das Wesen der Homerischen Helden (wenp 
man der Etymologie der Namen ausweicht) am l^f^t#n fu# 
der Natur des Landes, wo sie herrschen« AgaoB^epipo^ 
herrscht über die ganze gebirgreiche Gegend zwisctien dem 
AigoUschen, Saronischeo i(nd Koriothischeii Meerbusen. Das 
Geblige ist alles sehr poröses, trockoes Kalkg^tein ; ^ug^ich 
ist überall das Heer sehr nahe. Aus beiden Gründen haben 
die Flusse weniger Zufluss lon Quellen und ^inen sehr kur- 
zen Lauf. Das g^nze Qebie^ des Agamemnon mups Torzugs- 
weise seine Wassenrersorgung pus den Wolfcßp h^^n, ^nd 
diese wird ihm reichlich» denn aus den genannten ^rri gro^ 
sen Meerbusen eptwickeU die Sonne, welche ipit ji^rer yoi-* 
len Krait namentlich in die ersten beiden hipeinsc^ei^t, eiAf 
Meuge Dfinste , die sich in Wolken um «pd ü)»er 4te Berge 
von Mykene und Kprinth lagern. Es giebt keufp (j^egend, 
die so wolkenreich wäre zu a)ler Zeit, ;^s die yo^ Mykene 
und Arges, von wo Agamemnon und Dipqnedes n^H^ T/rpia 
iiogen. Daher gab es ^uch kein Land, wo die l^r^f die 
Gö^in 4er Wol|Len, die Nupta, die verschleierie GfiipfbUn 
des Zeus, ei^ier seichten Verehrung gcffPM» wie in Argpp 
un4 Mykene. Um'3 knns ^u Sfigen: wie Aiakos, welche 
machte, ^ 4as Helleoisi^e h^^i hercgq^et wmr^e^ lup jkl^ir 
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Bcver JvfUer ploritts var, lo war Agamamnoii «in UbiUerap 
V9^l7]ye^a, ein Wolkensammkr, der ia der Ebene herraoht, 
der die DdBapfe aus der UeberscbweBmung aufeteigeB laset 
(dem. Acbill die Briseis raubt), aber die Gewässer aucb 
wieder xorückgebea uuiss, sei es, dass er dem Acbill die 
Briseis sende, sei es, dass Blut aus seinea Wuidea triefe, 
wie in uaserm Gesang (11,266). Zeus, der, wie bemerkt, 
ia Sparta den Beinapien Agamenmen führte, weil beide 
Wolkensammler waren, — Zeus batte dem Hefcjtor sagen 
lassen, er solle vor dem Agamemnon zuruckweiehen, so 
lange er dakin stürme und die Reihen der Kämpfenden 
wegraffe; wenn aber Agamemnon verwundet den Wagen 
besteige, d.h. von den Rossen, d.h. von den Wellen, sich 
ziehen lasse und Blut , d. h. Wasser (Hellenika S. 276) am 
seinen Wunden herabfliesst, dana^ wolle Zeus dem Hektor 
Siegesstürke geben, dass er vordringe zu den Schiffen 
(11,200). "^ So geschah's. *-» Agamemnon, Diomedes, ver-r 
wundet, werden auf ihren Wagen in*s Lager gebracht. End*- 
lieh auch Odysseus, der immer mit dem letztem, in der 
Regel mit beiden, zusammen ist. Denn auch er stammt aus 
einem Reioh mitten im Meere, dem Kepbalenischen, weiches 
von den Morgennebeln, die jene Inseln umgeben, und von 
dem Attischen Heros dieser Nebel seinea Namen hatte. Als 
nuB auch Machaon und Eurypylos in's Lager geführt wer*- 
den, verwundet, d.h. als immer mehr Wasser herabflQss, 
da regt es sich natürlich wieder im Lager der lieber- 
sdiwenmung. Da sendet Adiill den Patroklos, dass er sidl 
«rknnde. Schon jetzt rieth Nester, wenn Achill nicht kanw 
pfen wolle, m^e er wenigstens dem Patroklos seine Waffen 
leihen. Die Waffen des Achill sind 4e überfiuthenden Ge« 
Wässer. Wenn fsr sie dem Patroklos leibt, so muss dieser 
audi oin Heros der Ueborsi^wenniUBg s^n, aber nicht wie 
jener an der Mppenleeen Mündung des Flusses, sondern, wie 
wir sehen werden, oben in der Ebene, wo der Simoeis, wie 
frübw bemerkt, zoemt seipe Ufer übeischmtet, wie im 
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Balok und weit« abwirts, ond wie er es io der Ebene des 
Spercheios und in der Ebene des Peneios bei Pharsalos war, 
dessen Einwohner ihn neben dem Schill als einen Land« 
Ifiufer zu Fuss darstellten. 

Im Anfang des 12ten Gesanges sind die Achäer hinler 
dem Wall und Graben. Der Dichter erzählt dabei, wie je- 
nes Werk den Göttern verbasst sei , und nach der Vollen- 
dung des Krieges von Poseidon und Apollon zerstört .wurde. 
Wie der ganze Krieg vor Troia niebts ist, als die Geschichte 
der Naturerscheinungen im Laufe des Jahres, so enthalten 
nun die w^igen Verse, in denen Homer die Zerstörung 
der Verschanzung beschreibt, gerade dieselbe Geschichte und 
jedenfalls eine Bestätigung der thatsächlichen Verhältnisse der 
Bbene. Sie lauten so: 

Uias 12, 17. Als Troia verbrannt und die Achäer in 
ihr Vaterland abgezogen (im Anfang des nächsten Winters), 
„Jetzo beschlossen im Rath Poseidaon und Apollon, 
Aufzulösen in Schlamm den Wall, einlenkend die Ströme, 
So viel bodi vom Ida- Gebirg' in das Meer sich ergiessen, 
Rhesos und Karesos, Heptaporos auch und Granikos, 
Rhödios und Aisepos zugleich und der edle Skamandros, 
Simoeis auch, wo gehäuft Stierschild und gekegelte Helme 
Niedersanken in Staub und Geschlecht halbgöttlicher Männer, 
Alien gesammt nun wandte die Mundungen Phöbos Apollon 
Gegen den Wall ; neun Tage beströmt' er ihn, während herab 

Zeus 
Regnete^ schneller in's Meer den umflutheten Wall zu wälzen« 
Aber der Erdbewässerer selbst, in den Händen den Dreizack, 
Ging voran und stürzt' aus der Grundfest' all' in die Wogen, 
Block' und Steine zugleich, die gelegt mühsam die Achäer. 
Ebnete alles sodann am strömenden Helletspontos 
Und mit Sand das lange Gestade jetzt wieder bedeckt er 
Nach Auflösung des Walls } dann wandt' er zurück in das 

Flussbett 
Jeglichen Strom, wo zuvor er ergoss sein schönes Gewässer«? 
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Nach dieser. Schilderung des Könftigen kehrt das Ge^ 
dicht zur KriegserzShluDg zurück. Die Troer rftcken in 
fünf Colonnen vor — so viele sind der Strdme — • Vom 
Süden her, yom Idagebirg, erregt Zeus unermessiichen 
Sturmwind (12, 253). Es folgt ein gewaltiger Kampf. Die 
Troer sind nähe an den Schiffen. Zeus Hess sie mit ein^ 
ander ringen und wandte sich ab, indem er seine Aufmerk- 
samkeit den Thrakern, Mösiern, Hippemolgen und Abiem 
schenkte (13, 4), d. h. den Völkern rings um das schwarze 
Heer von der Donau bis zum Borysthenes und dem Mäoti- 
sehen See. Natürlich füllten sich auch hier jetzt die Flüsse 
und nothwendig schwellten die Gewässer des strömenden 
Hellespont hoch an. Gute Aussicht für die bedrängten 
Achäer. Doch kommt ihnen auch noch ändere Hülfe. Po- 
seidon sass auf dem höchsten Gipfel yon Samothrake, sah 
die Bedrängniss der Achäer und eilt ihnen zu Hülfe. Er 
steigt hinab in's Meer in seine Wohnung, schirrt seine Rosse 
an und nimmt seinen Weg nach den Schiffen der Achäer. 
Also jetzt bewegt sich das Meer gegen den Hellespont. Vor 
der Mündung des Hellespont zwischen den beiden Inseln Im- 
bros und Tenedos in den tiefen Schlünden des Sundes (13, 33) : 
„Dorthin stellt er die Rosse, der Erdbenetzer Poseidon, 
Abgespannt vom Geschirr, — 

— und die Füss' umschlang er mit goldnen Fesseln, 
Unlösbar, unzerbrechlich, dass fest auf der 

Stelle sie harrten. 
Bis ihr Herrscher gekehrt; — - dann ging er in*8 Heer der 

Achäer." 
Da haben wir also die ganze merkwürdige Erscheinung, 
▼on der in der ersten Vorlesung die Rede war. Keine 
Frage, dass es zunächst den Acbäern wieder besser geht 
Allein Zeus hatte seine Augen wieder auf die Troer gewandt 
und half ihnen, (13, 353) nicht um das Volk der Achäer 
gänriich zu Teniditen, sondern um dem Achill Ruhm zu 
beraten. — Natürlich, wenn er den Troischen Stromgöttem 

Forthhammer, AMU, 4 
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uod StropilieUleii bdf, Bämlich mit Oüs^endim Wa^sm** dann 
Yßrbioderte er eben dadurob den Untergang der Actoier 
wd b.ereitete Rnbpi deni Aebill. Der gewalljge Um d^ 
|[AlopfQBdeQ ffthrt den altep N#9t^r und die drei Verwunder 
4m Agafliteipnan, Oiomeded und OUysseus aus ihren Zelten» 
Vpfk de9 Acbäern durcb Ginsqblifern des Zeue biei^ueteliii, 
^ die W^dkengötÜB Hera auf den Ida, und Zeus umbilllte 
i|ie i^it goldenem Gewölk, aus dem die Tba«trppfen berabr 
trijsHtep* Zeus schläft« Poseidon bilft de« Aebäem un* 
geslArt (H»89): 
,»Si^, zxk s<^ecUiober Wutb nun strengt«! den Kampf der 

Entscheidung 
P€pr sicj^wqrzloekige Herrscher des Meers und der etrsdileode 

Hektor, 
Sr für difi Troer mit Uaebt , und er fiir die Danaer stre- 
bend. 
Ui^^h ^^f wogtQ d^s Meer an der Danaer Schiff 

und Geselte/' 
Iin l;5tep Geseng ermebt Zeus un4 sendet d|e Iris 
i)Ud dei) ApoHeii, um den Peseidon Tpm Kampf alNiukalleii 
4|b4 im U^kMr m Mfent Nstlriieb ist der Geitt der EnU 
wässf^UPg imeMr ein fieisUnd für die Troer und Hektor. 
Hektor dringt vor in der XantbosAioderung rrr Gleiq^njiMn 
.U»fö<H6||Qf— Ua^W #wigt mit d^ Fa/ckel in'« Lager 
TT wijl das Sehiff des PrpDesÜAOS amviiden, D'impfe 
steigen aief, 

Geseng 16. Patrokieia. 

Achill giebt dem Patroklos die Waffen — welche? die 
Yf^Ufin d^r UebßPrsehveniaMing» seinen Wagen, die beiden 
lRm9ß ^4Utbos und fBalies, S(bne des Westwindes, .ganibii 
.9Q dem Stipm des Ot^ei^uos (IC, MßU Ites sind die VtUr 
Rfisise« dis mr fcenneiv PiHrpklos Kampfe, rrr Fhicht /Aar 
Xueier.. J\. liR, 979. Kflmpf gegen IB9rj»ed.on (cfr. Hdller 
Mka ip. 847) anf dsr QMe ^der Ebepe (Wiilerbett) rr- heJA» 
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dADa Tod. Sein Leidiiitm nach Lykkn ^tragen cburdi 
Hypnos und Tbattatos auf Zeus Befehl. 

Patroklos dringt vor his zur Mauer tob Troia. Hehler 
geschützt von ApoUon» RatrokIo9 w|e ^n L(we (16, yS2). 
— Auch Hektor yerlasft ßeip^n Wagen , springt a\if die 
ErdjB und käm^jft wie ein L(^we (liS, 7^6). Efndlich riss 
dem Patroklos ApoUon den Helm \ovfk Haupt, löstp den 
Panzer. Tod. Kampf um die Waffen. Hektor bemächtigt 
sich derselben : das Wasser flieset zurück in'# Flueskett 

Gesang 17. Kampf um die Leiche. 

Nicht die ganze Patroklelsche Ueberschwemmung war 
Waffe des Achill. — Der K&rper des Patroklos gerettet 
durch die beiden Aias. HeMger Kampf w&brend Zeus die 
Aegis schüttelt (17, 5Qa) und den Ida in Wolken hüllt 
Abwehr der beiden Aias (17, 746)» 

Gesang 18. Waffenschmiede. 

Thetis und die ülereiden steigen an's Land (18,66). 
Klage des AohUl (18,104): 
,4cli sitz^ an den Schiffen, der Brde vnnjütze Be- 

las tun gj' 
Thetis yerspricht die Waffen, riier vorher solle Achill siA 
»cht hinaufiwagen (18, IM). Jetzt bringen die Aias die 
'Leiche des Patroklos, verfolgt ven Hektor; drei Mal hatte 
er m gefasst (18, 16i vergl. das Wkiterhett auf der 
grossen Karte). 

•In Felge des Kommens der Leiche wichst die Uehev- 
^sdiwemmung t AehSl tritt vor an den Wall. -*- Die Athene 
•umgiebt ihn mit der Aegv, — sein lanpl umgiebt sie mit 
einer Wolke (18,206). Die Troer weichen <iitrück~ abte 
ctbernaehten in Waffsn lyei Wacht-Feuern, Ee steigen 
4Mbel «ot Zeus schilt 4iie Hera (18, 857), die Woitt^ 
gfitti^t 

„EndKdi gelang dir*s doch^^ da hohoitMickende Hera, 
Reless 6oha mi eiopsgeh, den rnnthrgen. Sicher aue 

deinem 



— M — 

•Eigenen Schooss entstammen die hauptnmlock- 

ten Achaier/' 
Waffenschmiede im Olymp. 

Gesang 19. Thetis bringt die Waffen vom Olymp. 
Sie kann natürlich nichts anaeres bringen als Wasser, 
aber das braucht auch Achill. Daher nun 
Versöhnung mit Agamemnon. 

Gesang 20. Götterkampf. 

Zeus sendet die Themis, dass sie die Götter in den 

Rftth rufe (20, 4) ' „und ringsum 

Wandelte jen' und gebot sich in Zeus Pallast zu versammeln. 
Und nicht einer der Ströme blieb fern> nur Okeanos 

einzig. 
Auch nicht eine der Nymphen, die liebliche Haine be- 
wohnen. 
Und Urquellen d^ Ströme und grunbekräuterte Auen, 

— — — • Nicht auch Poseidon 

War unfolpam dem Buf, aus dem Meer zu den anderen 

kam er." 
Also Flüsse und Quellnymphen und der Erdbewässerer 
Poseidon gehen auf den Ruf der Themis in die Wohnung 
des Zeus (vgl. Hellenika S. 287 f. Apollons Ankunft 
in Delphi S. 16). Zeus giebt den Göttern Eriaubniss am 
Kriege theilzunehmen. Auf Seiten der Adiief kämpfen 
Hera die Wolkengöttin, Pallas A(bene die Göttin der 
regen sendenden Luft, Poseiden der Erdbewässerer, Sfer- 
mes der Gott des Begens, Hepbaistos der Gewitteiigott. 
Auf Seiten der Troer ApoUon und Artemis, die Götter der 
Entwässerung, nebst ihrer Mutter« der Jieto, femer Ares« 
Aphrodite und. der Fluss Skamandros, dessen gegrabenes 
Flussbett ja eben die Ableitung det UeberscbwemmuBg be- 
zweckte. — Sie sehen, die Götter waren gut vertheilt. 
Kleine scheinbare Widersprüche lassen sieb hier nicht er- 
örtern. 



Gesang 21; Kampf am Flasse. 

AcbiU füllt den Flass mit Flöchtigen, begegnet dem 
„Lykaop'' — wirft ihn in den Fluas, und spricht: „Der 
Skamander wird dich in's Heer tragen*' (21, 125). Achill 
wider den Asteropaios, «den Enkel des Flusses Axios. 
(21, 136—210). Skamandros zürnt — 214. Achill wüthet 
fort. Skamandros gegen ihn. — Achill in Gefahr. Poseidon 
und Athene ermahnen zur Ausdauer. Darauf (bringt Achill 
wieder vor (298). Ich brauche Ihnen jetzt nur die Hatipt«*' 
stellen des Gedichts Torzulesen. Sie verstehen alles ohne 
Erklärung. 

,»Er nun drang, vom Gebot der Unsterblichen mächtig er«. 

muntert. 
In das Gefiid', das ganz voll ward von ergossenen Wassern/* 

Dann heisst es vom Skamander (305): 
„Noch nicht liess Skamandros vom Zorn ab; nein, Boeh 

ergrimmter 
Eifert' er Polens Sohn', und erhub hochwogige Flnthen 
Mächtig empor sich bäumend, und laut zumSimois ruft' er: 
Bruder, wohlan, die Gewalt des Mannes da müssen wir 

beid' itzt 

Bändigen 

Auf, sei Helfer in Eil' und fülle den Strom mit Gewässern. 
Rings aus den Quellen der Berg', aufrege nun jegfiehen 

Giessbach, 
Hoch erhebe die Fluth, und rolle mit donnernder Woge 
Bl6Gk' und Steine daher, dass den schrecklichen Mann wir 

bezähmen. 
Nidit soll, mein' ich, die Kraft ihn vertheidigen oder die. 

Bildung, 
Noch der Rüstungen Pracht: die sollen mir tief in dem 

See wo 
Liegen vom häuBgen Schlamme bedeckt, und ihn selber 

umwälz' ich 
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Rings mit Sand, in den Sdfwin Von Msdikln ilfifl Siei ihn 

tefsdiflUend.'' — 
D« Ann selidM Hera den Hephaistes, den Gott des 
Feilen, der WJnne, daes et* den ^kamandroa betSfadie: 
,iAaf, 8« HelAnr in Eile mit lodernder Flammb erscbeidfciid! 
AMI* leb aelBst wUl gehen, den West nnd den trodntadiBtt 

Sfidwind (Argesles) 
Sehhäl Tob Meet*es|[estade zo heiligeal Storm zu err^eOt 
Welcbar tbid Hefer deft* Troer die Häupter nnd Wfeffen rer- 

brenne, 
SchrecUiche Glut yorlragend." 

Aristoteles Meteor. 2, 6, 20 zählt den Zephjros und 
Argest^ M deii tröckiinetl, den Ntttos, Zepbyrds und 
Euros zu den brennenden Winden. Homer nennt in 
j^ner Steife den „Zephyro^*« nnd d^n „Argestes Kotes/' 

Hephaistos gehorchte sogleidi (S43) : 
,jl9M dtlt'<ftflög das GMAh die Glut, ttnd rerbrannte dfe 

Todten, 
Dicr so Viel ringsum es ^ifflllt, di^ getMtet Aehilleds; 
Gans Ward tlrecken das Feld> und gehemmt das 

blinkende Walser/' 
Das Trockenwerden der Ebene, oder wie es auch ge- 
nannt wird, das Brennen, wird im Folgenden noch wlsitei* 
aosgefifthrt. Dbr d^nipfende Slrbih wird tiflem bber ge- 
Wtitil^tti Fl^üfer k ö c h e n d e n K e S s e 1 Ter^lfehen, ein iild^ 
das in demselben Sinn sehr oft in der Mythologie yor- 
kommt, ohne Mass imrUer so Ukr ge£(agt Ist; was eb meint. 
Skainattdk^dit verzichtet auf ferneren Kampf. Er sprie&t 
zur Hera: 
„0b($h ttüil will ich j^ g^n ihich beruBiteb , Wenn du ^- 

btbtest, 
Nur sM rhfitg iflfcb Jeb^. bazüboch di^es blächwftr' Idll 
Niemals einem der Tro^r dSil grausamen Tag zu entfernen, 
Nidht w^i^h Ttbia sijfgkt In fetlieirt^nAet LöAe «ei Feuert 
Aufbrennt, und sie I^I)^<iMf A reis che Söhne Achaias.'* 



Skinkidros bilridit dib Wdiriieil, d^n #«bn eMi dM 
Ateläcbeii Söhne der AchAer (HellemkA & 10» ff.) tHiä 
ifib Iiollteih Sodimer terbrenoen t^gl* oben S. 4S), wirA 
dtMT Skamaadros rubig in seinem gegrabenen Bette fort- 
fliebsen. Nun „roUteB aurflck in den Strem die Mh6iieA 
&ewäs8er** und damit ist das Epds rom Skamaiidros be«- 
elidigt. Die Gölter aber kiait>fen fort (385) : 
„Aber die andern Götter dfirchfübr anbässige ^eindscftaft, 
Ungestflili ; mi getrennt tobt aHeA das Hera in dem 6u6än; 
Laut »Uli prallt aft eisabder dar Starm, weii 

krachte der Erdkreis 
Und es erscboll wieDromm^ten dieLüft ritigs UiüM. 

Gesaikg 22. bebtors Tod. 

Zu^rik tfiusebt ApolloU) der Ootl der Ent^v^si^iÜk^^, 
den Athill, iiidetti ar ihn verteilet^ ihn Iftngs ibtn Skaman- 
^r in däs Seitenthal tn verfolgten. Datm aber iteMet 
sith AehiH wieder aurfick in die grMde Ebene und dHn^ 
tor gegen dte Stadt (22,22) „ungestüm, wie eiü bbss;^^ 
Wir kennen siihon die mjrtboiogieehe Bedeutung de^ IfVeH-^ 
Bosses. — Hektor stellt sich am imdrlngend^li Adtfh ^ttl* 
gig^ (08) wie ein 0i*adi6 hü der Schluehl (to$ di d^iixwv 
iftl x^^U d* b. wie «in sUiltitigtöillder FIusIb in dfeiil bie^li'- 
bftte. Ilim kattl Acbffl ftahe, glei^befad d«m Enyalidls fdett 
,^tl&«k^«tt8end<Sn" vgl. Helledika S. 347). D^ K^ihpf tiOit 
aiA ^ia zu ä^sn Qoellen des Skamandrbs (vgL ob^ii S. 8^ 
vittä iHas ^2, 145) und darauf folgt die berftfamte l^tMe 
tött dem di*eimaligeia Lauftn um die Stadt. Der Vm 
beisisi vt^örtK^ üb^rset2t: „so im Strudel bewegten sie äich 
dk*eimM um die Stadt, d. i. bd de^ Stadt des IMriamos/' 
oder wenn man die Präposition von dem Substantiv trenht 
un^ iluit dem Yerbum yerbindet: „Dreimal umwfrbelten 
üb die Stadt dea Priamos.<« WiirdeA die Worte iviUu 
ite^i ÖViffi^ifflrrjy tön dem Rbapsodeü gesprochen odet ge- 
auilgeH , ad kontfle man nicht böreti , was di^ Meinung d^ü 
B^tera war* Vnfd das WoHte tt eben. Er wollte, dasi ^li 
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scbeiDje al§ UUe AebiH» deii Hektor verfolgend* dreimal die 
ganze Stadt umlaufen. Wer die Natur des Orts kennt, 
der sieht leicjit, dass dieses nicht möglich war, weder einem 
Menschen noch dem Wasser« Allein sehr wohl war mög- 
lich« was Homer erzählt , wenn man die Präposition mit 
dem Substantiv verbindet und sprachgemäss übersetzt „bei 
der Stadt/' Wie überall geht auch hier mit dem histori- 
schen Schein und der scheinbaren Historie die physische 
Wirklichkeit parallel. Und deshalb wählte Homer auch hier 
daisWort „ wirbeln/' „demy'' welches eben vorzugsweise vom 
Wasser gebraucht wird. Das Motiv aber zur Erfindung 
dief;er Scene war dem Dichter, wie es scheint, jene Um- 
strömung des Simoeis . uui drei Inseln in der Mähe der 
Stadt und der Skamanderquellen, und wenn auch die. eine 
dieser Inseln durch ein höher liegendes und als Weg die- 
nendes Bett zuweilen in zwei getheilt ist, so wird man dem 
Dichter nicht nachtragen, dass er ungenau die beliebtere 
Dreizahl vorgezogen. Von einer anderen Erklärung sehe 
ich hier ab. Wie gesagt, es handelt sich um die Auffin- 
dung des Motivs der. Erfindung. 

Es folgt der letzte Kampf zwischen den beiden Hel- 
den, der mit dem Tode, des Hektor endet. Jetzt ist kein 
in seinen Ufern gehaltener Flnss mehr in der Ebene; die 
Ueberschwemmung geht bis an die Höhe, auf der, nach 
der Sage, die Stadt lag. Die Ueberschwemmung schleppt 
den Fluss selber über die Ebene, oder wie der Mythos 
sagte, Achill band den Leichnam des Hektor an seinen 
Wagen (vgl. Hellenika S. 124), trieb seine Rosse durch 
die Ebene, und schleifte den überwundenen Gegner zu den 
Schiffen hinunter. 

Als aber Achill mit seinen Hyrmidonqn und mit den 
Achäern wieder bei den Schiffen angekommen war, hatte 
sich die Ueberschwemmung der obern Ebene eben dadurch 
verlaufen. Auch in der unteren Ebene minderte sie sich 
fortwährend, denn die Leiche des Patroklos wurde bestattet. 
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eg bnnote der Scheiterhaufen and Rauehopfer stiegen aut 
Auch hatte Achill sein dem Spercheios versprochenes Haupt"- 
haar dem Patrokios in die Hand gelegt. Endlich durch die 
Leichenspiele de82 3. Gesangs, durch «,Wagenrennen und 
Faustkampr^ hatte sich das Wasser so vermindert, dass der 
Simoeis wieder nur ein schwachfliessender Bach war in dem 
sandigen breiten und tiefen Bett, welches jüngst noch der 
Fluss als Hektor ganz gefüllt hatte. Aber Hektor war todt, 
und es blieb dem alten Priamos nichts übrig, als dass er 
sich hinunter begab zum Achill, um ihn anzuflehen, dass er 
ihm die Leiche seines Sohns ausliefere« 

Im 24. Gesang im Anfang klagt Apollon, der Gott 
der Entwässerung und daher Freund der Troer, über die 
Behandlung der unbestatteten Leidie des Hekter durch den 
Achili, welchen er, den Helden der Ueberschwemmung, noch 
einmal dem Löwen, dem Thier der Ueberschwemmung ver« 
gleicht (41). Hera, die Wolkengöttin, antwortet ihm, und 
sagt in ihrer Rede (59) in Beziehung auf die Thetis, die 
Göttin der Meerströmung, sehr richtig und sehr einleuchtend: 
„aber Acbilleus ist der Göttin Sohn, die ich selber 
nährte und auferzog.'^ Denn sie, die Wolkengöttin, hatte 
ja alle jene mächtigen Flüsse und zahllosen Bäche gefüllt, 
deren Strömungen sich in der Einen Meeresströmung des 
Hellespontos vereinigten. — Zeus lässt die Thetis in den 
Olymp hinaufrufen. Sie kommt eingehüllt in „meerfarbigem 
düsterem Gewand/' Auf Befehl des Zeus steigt sie wieder 
hinab zum Zelt des Sohnes und beredet ihn, dass er den 
Leichnam gegen Lösegeld ausliefere. Dann sendet Zeus die 
Iris, dass sie dem Priamos befehle, er solle allein, nur von 
einem Herold begleitet, und ohne Furcht zum Achill hinab« 
fiibren, der werde ihm den Leichnam seines Sohnes aus- 
lösen. — So geschah es. — Geleitet von Hermes, dem Gott 
der Nässe in der Luft, dem Boten der Götter, fährt der 
alte Heros des alt und schwach hinschleichenden Flusses 
in der Nacht zum Achill hinab, und bringt früh am Morgen 
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zü^ Zeit, da der Tfaan f9IU, die teiche des tiektol* Mim^ 
So lange noch eiü Wenig, rinnendes Wässer in dem Flass- 
be(t war, so lange konnte es Tom Priamos heissen, ^ sei 
Wieder in Troia. AHein wie konnte er ton der Hftndung 
den Hektor nach Troia zurückbringen? Nur in Einer 
Weise; nur als Leiche; nur was noch übrig war yoü dem 
üfiächtigen Fluss, als Tfaau und Nebel, der Gber dem 
Flussbett schwebt, von ihm, von deih Gespann des Priamos 
getragen. Und so wurde auch Hektor zurGck^ebrachf. 
fiomer sagt es selbst, indem er mit einem sonst von ilim 
nur im eigentlichen Sinn, aber nie von einedi ifteü^tben, 
lebenden oder todten, geliraucbten Wort zweimal den tödten 
Hditor „t hau ig'* nennt (4i9. 757). Er bedient sieh des 
Wortes htersceis {igaretg), welches ^ade diejenige Art 
des Tbäns bezeidmet, wielche in der Nacht über deta Füs- 
sen sdiwebt und am frühen Morgen dordi den kalten Lnft- 
baubh (Eos), weldier der Sonne voraüfgeht, niederge^chla« 
gen wird. Darum furchtet Odysseus diesen Tfaau (Herse), 
als er auf der Insel der Pbäaken , glücklich an's Land ge* 
ifchwbm'men, sich aus dem Strom ah's UfeJ^ gei*ettet hatte 
(Odyssee 5, 465. Itellenika S. 57 ff.) : 
„Wehe, was Soll mir geschehen! was werd* ich n^ch end^ 

liteh et*Ie/ben! 
Webn ich am Strom ausharre der Nacht unAreÜiMdliche 

Stüttden, 
Möchte ungleich dtirchkftK^nd der frosüge Ifchauigi N^bel 
Mich , von dei* Ohnmacht tio<^h bo entkrifCeteYi , gänziidi 

vertilgen ; 
Hält ja weht aus dem Sti^ome, der Sonne Vorauf, die LüK 

faer." 
Darum sagt au6h Hoiher (Äias 24, 995), ixe Eos habe bei 
A^t Atikünft der LeicHe diEls Hbktör fn troia ebeh sngifan^ 
gen ihi^ Glanz atii^tubreiten. — Ich übefrgiehe die mih 
folgende^ klaget um Aen Hektor. Die Qebeit^e l^gti^n si^ 
Ih ^ittb IftteiA^e iSnh. So trededen^ Feiyen fl€n Thati, 
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der jertfeft Moii^nf dilrcli dte Pöbelt de« ißestfeins itt die 
irtnereh Wasseiiiefaälter dringt < und gescbfitzt vor de^ ir^r- 
ddtopfeliden Sddbe silslh eti Wftd^r terdiichtöt. Wät* jenes 
6i«b dte fiektor eiM ton Hisnsdlten ^ebaitto u^tl^rirdiäche 
Kämmef, so war auch ai6 ein Was^erbehfilter , uiid iHe 
adion erwitint, es flnden sich noch heute heben den drei 
Hflgeih eben so viele Cisterden, ohne welcIilB es unmöglidi 
gen^esen irtre, die Altropolis tn behfernpten. So itonnte 
selbst nach seinbni Tode fiektor deki Troern sum Beil 
sein, und es ist um so begreiflicher, dass die Troer ihm 
Giessopfer brachten, wie sie int dem Thron des Amyklti- 
Sehen Apollon dargestdit waren (Psüs. 8, 18, 16). Und 
da in Gegenden lind kn Zeiten, da es nicht regnet, der 
Rei'chthnni nnd der FViichtsegen auf detn Thau beruht, 
wie es namehtlieh in Griechenland der F^li ist, so spiücti 
ohne Zweifel das Orakel sehr weise (Paus. 9, 18, 5), Sis 
es den Thebäern rieth: wenn sie ein Vaterland mit untä- 
deligeni Refchthnm bewohnen wollten, möchten sie dili& Ge- 
beifae dei Pria'miden Heitor in ihre deimat bringen. 

Mit der BBstaltüng des Hektor ehdet die llias. Auf 
did winterliche Udl^ersehwemmuttg folgt allmälig die trok- 
ketat^ SoDimertiitse» Achill mnss sterben, ehe Troia ver- 
brahnt wird. Er stirbt natflriich düit^ den G<^tt der Eht- 
wässerung, durcth den Apolltfn. Es wird sieli hün niemand 
mehr wundern, dass sein Ross Xanthos ihm seinen Tod 
vbrfaerverkdndeh koönte. Die Hin P 6 r s i s enthält die Sage 
von der Verbremaong troias diirch die Sommerhitze und 
vollendet die Geschithte ton llios wflhrehd des Jahres- 
tykios. 

Somit habe ich die Aui^ab^ die ich mir gel^teHt hätte, 
gtiösi. Es gereicht intr tut besonderen ftenttgthliubg, däss 
an dilisem TSgb und in dieser erlclttdiletdn V6k*sammlttng 
&er waiire Ibfaaft der tiiaS zum ersten Mal s^il iheHi* denn 
swei f ahrtüdsMden hat dargelegt Werdlen können. Ich habie 
m ktHfiskmlbsicJ j^efmieb, iHH hifcr tlntthiwüttlleii AubzVt- 
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sprechen. FreiKch werden vielleicht viele unter Iha^ sein, 
welche zwar die dargelegte Ansicht nicht widerlegen können, 
aber weit davon entfernt sind, sich in so kurzer Zeit über- 
zeugen zu lassen. Andere werden ihr vielleicht jetzt sch^n 
beistimmen, insonderhät diejenigen, welche eine lebhafte 
Auffassung mit einem scharfen Auge ffir die Bewegungen 
in der Natur verbinden. Und während einige beklagen, 
dass durch solche Auflösung des Gedichtes in seine ersten 
Anfinge die Poesie zu Grunde gehe , werden andere schon 
um eine Stufe des Verständnisses höher gestiegen sein, 
und indem sie schnell dem Homer oder dem ursprüng- 
lichen Dichter nachdichten, werden sie behaupten, jetzt 
erst recht das Poetische in dieser Darstellung der begei* 
stigten Natur , als war' es Geschichte , zu erfassen. Alle 
aber, auch die, welche nicht hier versammelt waren, in- 
sonderheit die Philologen, das wage ich zu hoffen, werden 
mindestens sich aufgefordert fühlen, über diese Anfänge 
weiter nachzudenken. Denn, was man mir sagte, dass es 
Gelehrte gebe, die sieb durch meine mythologische Lehre 
persönlich beleidigt fühlten, das wäre doch gar zu komisch. 
Freilich lässt sich die Wahrheit als eine Beleidigung des 
Irrtbums fiuflassen. Von denen nicht zu reden, wddie 
blind eifern und dann, nachdem ihnen die Augen geöfflaet 
sind, sich für Erfinder des Sehens halten. 

Ich könnte hier schliessen. Doch, ich habe noch 
Eins hinzuzufügen. Warum habe ich versprochen und treu- 
lich das Versprechen erfüllt, dass ich meine Darlegung 
durchaus nicht auf etymologische Beweise gründen wolle? 
Deshalb, weil die Etymologie zwar nicht an sich, aber in 
ihrem concreten Qasein, eine gar seltsame Wissenschaft ist. 
Heisteps glaubt jeder, der sich mit ihr beschäftigt 
hat, für seine Person im Besitz ihres Geheimnisses zu 
sein, dagegen die etymologischen Erklärungen anderer, wenn 
sie nicht von ihm erbeten und entlehnt sind, ffir nutzlose 
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Spielereien eines für diese Wissenschaft und Quasi-Priester- 
Weisheit unfShigen Ingeniums halten za dürfen. Ist nun 
jemandem der Inhalt irgend einer Ansidit, die sich der 
Elgmologie bedient^ nicht homogen, dann wird mit einem, 
der letzteren wiederum als bornirt erscheinenden, Achsel 
zucken mit der Etymologie, ja mittelst der Etymologie die 
Ansicht selbst verworfen, und der Status quo ante zur 
grossen Beruhigung des Widerstrebenden wiederhergestellt. 
Und doch, wäre seihst das etymologische System dieses 
oder jenes das richtige, so folgte ja noch gar nicht daraus, 
dass dieses, bewusst oder unbewusst, auch das des Homer 
oder eines anderen Epikers gewesen sei. Wissen wir doch 
aus unzähligen Zeugnissen, dass die Griechischen Dichter 
nnd Philosophen nach ganz anderen Grundsätzen etymolo- 
gisirt haben, als wir, und wenn auch dadurch die Gesetze 
der Sprache nicht umgestossen werden, so haben wir uns 
doch zu besdieiden , dass neben der sprachgesetzlichen 
Etymologie noch eine andere davon sehr verschiedene be- 
standen habe.*) 

Abgesehen aber von jener Frage, habe ich die Beweise 
aus bloss sachlichen Verhältnissen entnommen. Nachdem 
aber nun das zu Beweisende ohne Etymologie bewiesen ist, 
wird es wohl Boch der H&he werth sein zu fragen, ob denn 
die Etymologie wenigstens der Namen mit dem Wesen 
der durich. sie bezeichneten mythischen Personen über- 
dnstimpit? Wir werfen schnell noch einen Blick auf die 
Hauptpeivonen. 

Die Tochter des Flusses Asopos, indem sie in den 
Bimmd getragen wurde, entleerte den Fluss seiner Wellen; 
darum hiess sie die Well-Leererin Aigina, alyeg heissen die 



*) Eine ans tierem Sladiam haryorKegangene jüngst erschienene 
Sehrifl ist die von Dr. Wienbarg das Geheimniss des Wortes, 
fiambors M Karl Aae, 1868. 



W^U^ upd Inw i^effdi). Sie gebar ei9j9P Sohn AUios, 4^r 
mac^if , daif^ das h^pifcb^ Land J[)er«fiel wurd« t d. i. 
d«n Degen, der n^er d^s Land, d^ fipdon, binflkisal tti^d 
jfp FlussbeU »icb ipit der QueUnypiplie Endeie Teiiia|^. 
^loi bemi die Erde, d^a Land, oxa hiess in aHer Spruche 
d8|s W^aaef, erl^aUep in dem Lateiniacben aqua (gisproiolMn 
aca), ip dem Naoien d^ Ac^ LaqranUa , in einer Menge 
Endungen myttiologiacher Npmep (vgl. M^lfanos^ .Qvka^of, 
ld%alfa das Waaserland, !d%om>i die Wasaerhel^en, wekbe 
daher auch Javaol, die Er^lflieaaenden haiasen). Di^a Endeis 
ist die I^;niphe der Qpelle, d(ß i n dem Fiuaahett, d» i. ntebt 
wie der Regen p b e r den Bpdeo, sondern in d em Boden 
dabin^tesst, daher beisat die Eqdels von iy in und dij Erd- 
bodjep. Der lebp^jgp Flußs, der eps dieser Verbindung ent- 
atand, hiess Peleps von ofjlog Lehtn« Auf Antrieb d(|8 
Cheirjcfp, d^ gie^send Fliessenden, von %iw und ^iwi, aiürsle 
Peleus mit G^alt auf die Göttin der MeeresstrfimHng, die 
Tl^eUif, die LäpMp »nter den Nereu^töflbtnm» yon Sdw, 
laufen. Mit ihr erzeugte er den Heros d^r tleberaehwem- 
p^ppg deif n^undupgr und Ifppenlpsen Flusses, den Lippen- 
Ipsen, den Acbiileuif, vop ^IKag» die Lippd und dem ver- 
neipend^n ä. Die jElriephen nannten dia*UfarderFJlussmte- 
dppgen Lippen. — Dieser AcbiH Mmpfte «eit dem H^Uor, 
dein Heros de# Flu^pSi dpr im ^||wsstz su jenem sich 
inp^fh^Jb ^in§r jUfer bSU^ der Halter, ^moQ wm ^. 
Das^ dieser Qefttpr sp oft Rpsseblndiger und M^-ff^- 
oXog genannt wird, und warum sein Vater Pri4m4e kfWM, 
b\^il^ hier uner^rtert. I^o^ A#^t ^r hiltle.seJMn Na- 
.men yon der N#i|r d^s 4er. Ueb.ersßb.weff(ipiH9g so Af4ir 

',ens|;msiUten Landes, p^^ ikig i$t din SdilesrnMOg und 

Schwemmung und das Gedicht von der Ueber- 
schwemmung heisst Uias. 

^, Zugegeben, spricht vielieid^t Qfapcher, dass jene phy- 
sischen Ideen ursprüpgli^b den JSpen ^n^ .Qr^ipdß b|g^« 
Allein, dass Homer davon noch eia Bewuaataein gehabt^ 
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ßei ofcbt glat^ücb* Ibm wären jene pbyfiß/c^en ^ifi^ 
b^reil« sif wate|)fift ineosoblichen He{deQ ia weD^chHcber 
G^staJt geifocfii^/' Yodäulig Ifffmeht j(larA)>er nicht %es\n\- 
lepL zu werden. In^ Schlu^swart der y,HeIlenika" babe 
ich ipicb darüber ausgesprochen, d^n Meisten un?erstan- 
deii« E^ bleibt bei dem Gesagten. Der Myfbos» das Epos 
13^ die auf depf Doppelsinn des Wortes beruhende 
Darstellung der Ma^r als Geschichte i des Pbysisphen 
ids Ethischen, der Nolb^ndigkpit als Freiheit, der ßewe- 
gung als Handlung. Die bisherige Erklärung des Epos ist 
nicht unrichtig; aber «je , ist unvollständig. Diß yoU- 
ständige firklärung hat zu zeigen, ^ie neben der bis- 
her darin gefundenen scheinbarßn Geschichtse^*- 
^äblifng eine wirkliche Naturbeschreibung darin 
enthaHen ist. — Zu weiterer Erwägung will ich drei Zeu- 
i;en aus dem Altertbum reden lassen: 

Herodot 2, 53. „Hesiodos und Homer g^ifbe ich 
haben vierhundert Jahre,, und nicht mehr, vor mir gelebt. 
Diese sind es, welche den Hellenen die Theogonie gemacht 
und den Göttern die Beinamen gegeben, und Ehren und 
Künste unter sie vertheilt und die Gestalten derselben an- 
gedeutet haben'' 

Pausanias 8, 8, 3. „Diesen Sagen der HiUenen 
legte ich im Anfang meiner Schrift eine grössere Einfältig- 
keit bei. Als ich aber nach Arkadien gekommen war, habe 
ich über dieselben folgende Ansicht gefasst. Diejenigen 
Helleneo, welche für Weise gehalten wurden, haben in alter 
Zeit durch Räthsel, und nicht gradeaus, ihre Lehren 
ausgesprochen; und das in Beziehung auf den Kronos Er- 
zählte schloss ich sei eine Lehre der Weisheit der Hel- 
lenen.** 

Strabo 10, 3, 23 S. 474« am Schluss der Abhand- 
lung über die Kureten: „Wir wurden veranlasst über diese 
Gegenstände ausführlicher tu reden, obgleich wir nicht 
Mfthenfreunde sind, weil diese Dinge die Lehre von den 
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Göttern berühren. Jede Lehre fon den Göttern bemht 
auf Erforschung alter Meinungen und Mythen, indem die 
Alten ihre Vorstellungen über die Natur in 
Räthsei einkleideten und immer der Lehre 4cn 
Mythos anpassten. Alle jene Räthsei nun vollständig 
lösen, ist nicht leicht; wenn aber die Menge der mythi- 
schen Erzählungen an's Licht gestellt ist, die theils mit 
einander übereinstimmen, theils sich widersprechen, möchte 
es leichter sein, dass einer das Wahre entdecke/' 

Schliesslich verweisen wir noch auf unsere „Hellenika, 
Griechenland im neuen das alte."* Seite 28. 30. 142. 360, 
auf den Schluss des Ruchs, und gegenüber mancher neueren 
Erscheinung auf das ganze Werk, dem unsere andern ar- 
chäologisch-mythologischen Aufsätze als Beilagen dienen. 
Ein „Troia** war auch in Attika am Kephissos, in Aegyp- 
ten am Nil, in Epirus am Thyamis, im Veneter- Lande 
und in Latium. 
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